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Dentſches Reich.
Bürgerliche und ſozialdemokratiſche Arbeitgeber.

Finen Beitrag dazu, wie es mit der Profitwuth der Unter
ehmer eigentlich ſteht, die von der Sozialdemokratie den

Arbeitern vorgelogen wird, um ſie mit Mißtrauen gegen ihre
rbeitgeber zu erfüllen, liefert das Organ des Zentral Vereins für
das Wohl der arbeitenden ar der „Arbeiterfreund“,in der von
in im letzten Vierteljahrsheft des verfloſſenen Jahres veröffent
S Er führt darin die im Jahre 1898 von

Snduſtriellen, Privaten und Aktiengeſellſchaften im Deutſchen
Reiche den Arbeitern und deren Angehörigen bezw. noth-
eidenden Volksſchichten gemachten außerordentlichen Geſchenke
nd Leiſtungen auf. Die Zeitſchrift ſetzt aber hinzu, daß dieſe

Zuſammenſtellung, weil ſie nur auf den durch die Preſſe und
eſchäſtsabſchlüſſe ihr bekannt gewordenen otizen

heruht, auf Vollſtändigkeit keinen Anſpruch machen
ann. So ſind z. B. die Stiftungen eines ſchleſiſchen

Froß induſtriellen im Betrage von einer Million Mark, ſo
vie die Kruppſchen Zuwendungen im verfloſſenen Jahre
icht erwähnt. Aber auch ohne dieſe beläuft ſich die Ge
ammtſumme der in die Oeffentlichkeit gedrungenen Stiftun
gen auf 27.4 Millionen Mark, an denen 241 Geber und
zwar 103 Aktiengeſellſchaften, 90 private Arbeitgeber und
s ſonſtige Perſonen betheiligt ſind. Nach dem Willen der

tifter ſollen die Summen verwendet werden, wie folgt:
Auf allgemeine Arbeiterwohlfahrtszwecke ſowie auf gemeinnützige

nſtalten und Einrichtungen Mk. 8550 998, auf Begründung und
Ergänzung von ſtatutariſch geregelten Penſions und Unterſtützungs-
faſen 7871 115, auf Sanotorien Erholungszwecke Krankenpflege
4265 000, auf Zwecke für Erziehung und Fachbildung 2 017 000, auf
Altenheime und Altersverſorgung 1070 600, auf Förderung von
Kuyſt und Wiſſenſchaft 870 0060, auf Gratifikationen und Lohnprämien
701563, auf Förderung von Wohnungserwerb 520 200, auf Armen
unterſtützungen 407 000, auf Unterſtützung von Arbeiter Hinter
laſſenen 403 000, auf Blindenfürſorge 363 000, auf Badeeinrichtungen
210000, auf Volkspark und Verſchönerungen 96 000, auf Unter
ſtüßung für Kleinkaufleute und Kleingewerbetreibende 55 609.

Das iſt praktiſche Sozialpolitik der Unternehmer, die ſich
von der Politik der Profeſſoren, die Sozialpolitik aus den
Taſchen Anderer treiben, weſentlich unterſcheidet. Mit dieſen
Thatſachen vergleiche man ferner die rückſichtsloſe Aus
beutung, der die Arbeiter anerkaunntermaßen in
ſozialdemokratiſchen Unternehmungen ausgeſetzt
ſind, beſonders in den ſozialdemokratiſchen Konſum
vereinen, aus denen ſeitens der Angeſtellten unaufhörlichKlagen
über ſchlechte Bezahlung, übermäßige Arbeitszeit, mangelhafte
Sonntagsruhe und ſchlechte Behandlung erhoben werden,

zuletzt noch in einem Fachblatt, dem Handlungsgehilfenblatt.
Nach dieſem Fachblatt läßt der große Konſumverein in Schedewitz
bei Zwickau in Sachſen, an deſſen Spitze bekannte Sozial
demokraten ſtehen, trotz 15 bis 16 Prozent Dividende
in den letzten Jahren, ſich eine ſchwere Aus-
beutung ſeines Perſonals zu Schulden kommen
und behandelt dasſelbe zudem noch ſchlecht.Die Handlungsweiſe der ſachſiſchen Betriebsleiter iſt wieder

ein Beweis dafür, daß die Führer der Sozialdemokratie an die
angeblich von ihnen vertretenen Arbeiterintereſſen gar
nicht denken, wenn ſie mit deren Wahrung betraut ſind.
Mit der Zeit werden auch den heute noch im Banne ſozial
demokratiſcher Verhetzung ſtehenden Arbeitern die Augen
darüber aufgehen, auf welcher Seite ihre Jntereſſen am beſten
gewahrt ſind.

Der Verband deutſcher Militäranwärter und Jn-
validen veröffentlicht in ſeinem Organ einen höchſt erfreulichen
Proteſt, der wiederum deutlich darthut, daß der Verband
und ſeine Mitglieder mit den Sozialdemokraten nicht das
Geringſte gemein haben wollen. Der Proteſt lautet:

Wir proteſtiren!
Gelegentlich der Berathung des Poſtetats iſt der

Reichstagsabgeordnete Singer in Sachen Schmidt
contra Poſtfiskus wiederholt zu Gunſten der in dieſer An
gelegenheit geſchädigten Militäranwärter eingetreten.

Wenn Herr Singer glaubt, ſich dadurch den Dank
der Militäranwärter erworben zu haben, ſo irrt er ſich ganz
gewaltig; denn jeder gut geſinnte Militäran-
wärter weiſt eine Vertretung ſeiner Jntereſſen
von jener Seite mit Entrüſtung zurück. Dies iſt
die Meinung aller unſerem Verbande a en Militär
anwärter und Jnvaliden. Möge Herr Singer ſich mit
ſeinen Genoſſen beſchäftigen, aber unſere Namen in Zukunſt
ungeſchoren laſſen.

Die Abfertigung, die der Abgeordnete Singer durch
Excellenz von Podbielski erfahren hat, findet bei uns
alten Soldaten den kräftigſten Widerhall.

Vom Zweigverein Frankfurt (Main) wurde in der
n ung am 9. d. Mts. folgende Reſolution

efaßt:2 „Die heute verſammelten Militäranwärter des Zweigvereins

Frankfurt a. M. des Verbandes deutſcher Militäranwärter und
Jnvaliden proteſtiren dagegen, daß ſich Sozialdemokraten zu Ver
tretern ihrer Intereſſen im Reichstage aufwerfen, und weiſen mit
Entrüſtung jeden Verdacht von ſich, die Vertretung ihrer berechtigten
Forderungen im Reichstage ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
übertragen zu haben.“

Terrorismus. Der Abgeordnete Ring hat ſich bei der
vorgeſtrigen Verhandlung des Abgeordnetenhauſes über das
Gehalt des Miniſters des Jnnern das Verdienſt erworben, aus
eigener Erfahrung und z v ein überaus draſtiſch
wirkendes Bild von dem Terrorismus zu entrollen,
welchem die Arbeiter durch die ſozialdemokratiſchen
Organiſationen unterworfen werden. Nachdem er
an der Hand der betreffenden Aktenſtücke geſchildert hatte, wie
dieſe centralen Organiſationen einen vollſtändigen Staat im
Staate bilden und durch ihre Einrichtungen namentlich auch
eine bis ins Einzelne gehende Kontrole über die Arbeitsver
hältniſſe der Arbeiter üben können, gab er in ſehr wirkſamer
Weiſe die Klagen aus dem Munde eines in jene Organiſation
n Arbeiters wegen des gegen ihn verübten Zwanges
wieder

„Jch bin der Zwang sorganiſation mit Haut
und Haaren unterworfen. Wenn ich nicht für die
Sozialdemolratie klebe, ſo verliere ich jede Arbeit. Jch
bekomme in der Berliner Gegend auf keinem Bau mehr Arbeit,
weil die Anderen mit mir zuſammen nicht arbeiten würden, oder
ich werde in einem finſteren Winkel halb todt

eſchlagen, die Kleider werden mir mit einemMeſſer zerſchnitten und der Balken auf dem ich
ſtehe, wird durchgeſägt.“Die „Poſt“ bemerkt hierzu mit vollem Rechte:

Das ſozialdemokratiſche Parteiblatt hat gegen die Richtigkeit
dieſer Ausführungen nichts einzuwenden, erkennt daher nicht nur an,
daß es die Praxis der ſozialdemokratiſchen Vereinigungen iſt, die
Arbeiter durch durch Mißbandlung und ſe bſt durch
Gefährdung ihrer Geſundheit und ihres Lebens in ihre Organiſation
zu preſſen, ſondernbilligt dieſes Vorgehen auch offenbar, ja es
theilt die Ausführungen des Ab ausführlich mit in der offenbaren

bſicht, in den weiteſten Kreiſen der Arbeiterſchaft kvnd zu thun, was die
Arbeiter, welche ſich nicht in die Zwangsorganiſation preſſen laſſen wollen,
oder welche ſonſt ſich die Freiheit ihres En tſchluſſes wahren, zu gewärtigen
haben. Das ſozialdemokratiſche Parteiblatt erwartet augenſcheinlich,
daß die Furcht vor der Macht der ſozialdemokratiſchen Organiſationen
und vor den Nachtheilen, welchen Widerſtrebende ausgeſetzt ſind, den
Muth der den Zwangsorganiſationen bisher nicht angehörenden
Arbeiter brechen und ſie zur willenloſen Unterwerfung unter die
ſozialdemokratiſchen Organiſationen veranlaſſen werde. So ſtark alſo
fühlt ſich bereits die ſozialdemokratiſche Organiſation bei uns, daß ſie
ſich offen zum Zwange gegen widerwillige Arbeiter mittels Gefähr-
dung ihres Gewerbes, ihrer Geſundheit und ihres Lebens bekennt,
und daß ſie von dieſem Terrorismus die Unterwerfung ſämmtlicher
Arbeiter der betheiligten Erwerbszweige unter ihre Organiſation, und
damit unter ihre Herrſchaft, erwartet.

Es leuchtet auf den erſten Blick ein, daß ein ſolcher Zuſtand
weder mit den Jntereſſen des Gemeinwohles, noch mi
der Würde und Autorität des Staates vereinbat

Hiſpaniſches.
Von Ernſt von Ungern-Sternberg.

Madrid, im Februar.
Die bekannte Aufſchrift: „Dies Haus iſt zu vermiethen“,

die einſt in England Cromwell am Parlamentsgebäude auf
einem Brett anbringen ließ, dürfte ähnlich demnächſt an dem
ſpaniſchen Kolonienminiſterium prangen. Viel müßige Leute
werden dann das alte Gebäude beſehen, aber ein Miether für
dieſen alten Augiasſtall wird ſich nicht finden wollen. So wird
denn ein verroſtetes Hängeſchloß vorgelegt werden müſſen, und
das Miniſterium als Kurioſum für kommende Geſchlechter
ſtehen bleiben, als Erinnerung an die glänzende Epoche in der
&ſhichte Spaniens, in der von dieſen Sälen aus die halbe
Welt beherrſcht wurde, und mächtige Geſchwader ſeine ver
ſegelten Befehle zu den nun verlorenen Kolonien geleiteten.
Sie t nsit gloria mundi!

Veer Jahrhunderte ſind verſtrichen, ſeitdem Columbus mit
ſeinen drei Fahrzeugen Amerika entdeckte und den Grundſtein
zur Weltmacht Spaniens legte: nun ſind, nach der ſchweren,
über das Land hereingebrochenen Kataſtrophe, ſeine Gebeine
wieder nach der europäiſchen Erde zurückgebracht worden, damit
ihnen die Schmach erſpart werde, unter dem wehenden Sternen
banner den ewigen Schlaf fortzuſetzen. Mit großem Pomp
wurde ſeine Leiche in der Kathedrale im Begräbniß für die
Eribiſchöfe beigeſetzt. Der Herzog von Veragua, als direkter
z htemme und Erbe des Columbus, vertrat die Königin bei
t Feſtlichkeiten und weihte ſeinem ruhmvollen Ahnherrn einige
iefgefühlte Worte, die ihm umſomehr vom Herzen kommen

re da der ſpaniſche Staat nun ſchon ſeit Jahrhunderten
unſ Familie, als Erben des großen Entdeckers, eine jährliche

enſion von 6000 Dollar auszahlen ließ, die ihm nun mit dem
erluſte der letzten amerikaniſchen Kolonien verloren geht.

isher war der 11. Oktober ein großer Feſttag in Spanien
geweſen, weil an ihm im Jahre 1492 San Salvador und damit
zu Amerika für u entdeckt wurde. Für 15000 Dollar,
e m Expedition dem Könige koſtete, wurde das Reich
8 inands von zum der Erde, und deraatsſchatzz wuchs jährlich um 12 Millionen Pfund in Gold
wn die allein aus den Minen von Potori herausgezogen

en. Diesmal wurde an dem nationalen Feiertage das
a nbuedenkmal von den Frauen und Mädchen in Granada mit
einwürfen regalirt und ausgehöhnt. Sie gedgchten der Männer

und Väter, die ihnen jenes märchenhafte Amerika verſchlungen hatte,
oder die es gebrochen und ruhmlos heimkehren ließ, um die Waffen
mit dem Pfluge zu vertauſchen, und um den Kampf ums
Daſein wieder in der Heimath aufzunehmen, die meiſten als
Krüppel, alle aber verarmt und exiſtenzlos.

arum aber ſolchen trüben Betrachtungen mitten in der
bunteſten Saiſon nachhängen wenige Tage vor den Karnevals-
freuden, die mit ihrem lauten Getümmel die Straßen der
Stadt und das ſchöne Rewletos beleben werden Schon jetzt
ſind wir mitten in den Vorfreuden, die Maskenbälle in der
Königlichen Oper und im Teatro de la Zarzuela haben mit
glänzendem Prunk begonnen, und die Tauſende von ſchönen
Mädchen in duftigen Gazekleidern mit der ſchwarzen Halbmaske
vor den blitzenden Augen oder graziös in das bunte Tuch von
Manila gehüllt, deſſen ſchwere, ſeidene an en bis zu den
Abſätzen reichen, oder auch die geheimnißvollen Geſtalten im
ſchwarzen Domino, die uns den Arm drücken, uns durch die
ter der verborgenſten Geheimniſſe aus unſerem Leben
in Verblüffung ſetzen, um uns ſchließlich um eine Abend-
mahlzeit zu bitten, alles das läßt die leichtſinnige Menge das
Nationalunglück vergeſſen und nur an die funkelnde Freude
des Augenblickes denken. Die Herren der Lebewelt, die
einen Tanz „mit Trüffeln“ vorziehen, amüſiren ſich auf
ſpaniſch franzöſiſchen Feſten in „Caſino Muſic Hall“, das
vor wenigen Monaten in Madrid um nicht hinter
Paris zurückzubleiben, eröffnet worden iſt. Dort tanzt die
ſchöne Guerrero, ſingt Paula del Monte franzöſiſche Chanſons
und „La belle Cara“ Kouplets, die allgemeine Begeiſterung
erregen und ihr ſchwere Mengen Goldes einbringen: ein
angenehmes Schickſal, das et nur Wenigen zu Theil wird,
da der Wechſelcours auf 30 Proz. ſteht, und das Gold nicht
ſo leicht zu finden iſt. Freilich verſtehen auch nicht alle Aus
länderinnnen den Herren ſo reizend vorzuſingen, und die
Spanierinnen ſind beſcheiden genug, ſich ohne Wechſelkours
mit Silber zu begnügen, denn das Geld iſt entſetzlich rar

eworden oder wird ſorgfältigſt verſteckt, damit der gefräßigedein nicht etwa auf neue Abgaben verfalle für den ewig

eeren WUnd doch ſollte man es nicht glauben, wie weit der all
emeine Bankerott vorgeſchritten iſt, wenn man dem großen
reigniß in der königlichen Oper, der erſten Aufführung von

Wagners „Walküre“ in Spanien, beigewohnt hat, die am
19. Januar ſtattfand. St. Aubin allerdings, der bekannte

Kritiker, äußerte ſich im „Heraldo de Madrid“, daß dem Publikum
dieſe „barbariſche Legende“ nur ſtückweiſe vorgeſetzt werden
dürfe, aber glücklicher Weiſe ſteht dies „barbariſche“ Urtheil ſehr
vereinzelt da, und im Allgemeinen fand Wagners Schöpfung
eine begeiſterte Aufnahme. Der Zudrang zur Oper war ſo
ungeheuer, daß die Wiederverkäufer der Billete glänzende Ge-
chäfte machen konnten. Für einen Eintritt ins „Paradies“, der
onſt 2 Peſeten koſtet, forderten ſie 25 (20 Mk.), die auch gerne

gezahlt wurden. Wer irgend aus der Geſellſchaft etwas auf
hielt, mußte an dieſem Abend die Oper beſucht haben, um

n den Logen und rothſammten Lehnſeſſeln mit ſeinem Reich-
thum, Brillanten und vornehmen Beziehungen zu prunken, oder
auf den beſcheidenen Sitzen im 3. Range und im Paradieſe,
um ſich ein Air von Muſikverſtändniß zu geben. Aber keinen
der Beſucher brauchte die Ausgabe zu gereuen, da die Aus-ann? vorzüglich und die Jnfenenng ſogar wirklich
rillant war.

Von der königlichen Familie war nur die Jnfanta Jſabel,
Schweſter des verſtorbenen Alfons und Abgott des Madrider
Volkes, erſchienen, ſie vertritt ihre hohe Schwägerin gerne bei
ſolchen Feſtlichkeiten, in denen ſich alle Augen des tauſend-
köpfigen Publikums auf die hohen Anweſenden zu richten pflegen,
da ſie als geborene Spanierin beſſer weiß, was dem Volke bei
ſolchen Gelegenheiten zu gefallen pflegt. Die Königin-Regentin,
die ſich übrigens perſönlich ſehr für Muſik intereſſirt, hatte es
vorgezogen, nur den Generalproben beizuwohnen,; vielleicht mochte
es ihr auch nicht richtig erſcheinen, ſich nach dem ſchweren National-
unglück, das überall noch blutende Wunden zurückgelaſſen hat,
öffentlich im Theater zu zeigen. Sie begnügt ſich, da ihr die
Konſtitution ein Eingreifen in die laufenden
Staatsgeſchäfte verſagt, mit dem Rechte edler Weiblichkeit, den

Unglücklichen zu helfen, und die Thränen, wo es ihr möglich
iſt, zu trocknen. Die heimkehrenden verwundeten Soldaten
finden in ihr eine ſorgſame Mutter, und die Königin beſucht
täglich die von ihr gegründeten Aſyle. Jn Hofequipagen
werden dieſe beſcheidenen Helden durch den ſchönen königlichen
Park „Ja casa del campo“ ſpazieren gefahren und erhalten in
der dort für ſie eingerichteten Meierei Gläſer voll friſcher
Milch. Der junge König, begleitet von ſeiner Mutter und
Schweſtern, bewirthet ſie dann oft eigenhändig mit Biscuits,
Kuchen und Cigarren, und die älteſte Prinzeſſin, die den Titel
„princesa de Asturias“ führt, hat ihren Schützlingen, den ver
wundeten Soldaten, eine beſondere Schule errichten laſſen, in
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iſt, und d es die unabweisbare Pflicht der Staats
gewalt iſt, die Staatsangehörigen vor ſolcher Vergewaltigung
durch den Geſetzen des Staates zuwiderlaufende Mittel, wie
ſie ſeitens der ſozialdemokratiſchen Organiſation rückhaltslos
angewendet werden, wirkſam zu ſchützen. Staat und Geſell
ſchaft müſſen, wenn ſie ſich nicht ſelbſt aufgeben wollen,
ſolchen Terrorismus brechen und Organiſationen,
welche unter dem Schutze der Geſetze auf rechts und geſetz
widrigem Wege die Freiheit ganzer, breiter Schichten der Be
völkerung zu verkümmern trachten, mit allen Mitteln
ſtaatlicher Gewalt zertrümmern. Die Ringſche Rede
hat, wie der Miniſter des Jnnern auch ausdrücklich anerkannte,
das große Verdienſt, weiteren Kreiſen der böürgerlichen
Geſellſchaft, welche ſich nur zu gern in ſchwächlichem Opti-mismus wiegen, klar gezeigt zu ſaben, an welchem Ab-

grunde wir ſtehen, und wie unabweislich und unauf
ſchiebbar ein energiſches und zielbewußtes Vorgehen
von Staat und Geſellſchaft zur Beſeitigung der drohenden
Gefahren iſt.

Fraglich allerdings erſcheint es, ob in weiten Kreiſen
unſerer Bevölkerung noch die Kraft zu einem ſolchen Entſchluſſe
und ſeiner konſequenten Durchführung vorhanden iſt. Wenig-
ſtens erinnert die „Poſt“ daran, daß ſowohl die Redner des
Centrums, als der freiſinnigen Volkspartei, obwohl ſie ſämmtlich
anerkennen mußten, daß ſeitens der ſozialdemokratiſchen Vereini
gungen ſchwerer Terrorismus gegen die Arbeiter geübt wird, nichts
Anderes zur Heilung der von Herrn Ring aufgedeckten Schäden
vorzuſchlagen gewußt haben, als eine verſtärkte ſtaatliche Für
ſorge für Arbeiterorganiſationen. Es klingt beinahe wie Jronie,
wenn an Ausführungen, aus denen erhellt, bis zu welcher
gewaltigen Zwangsorganiſation ſich unter dem geltenden
Rechte die Arbeiter zu vereinigen vermögen, Klagen
über unzureichenden Schutz der Geſetzgebung für berufs-
genoſſenſchaftliche Vereinigung der Arbeiter geknüpftwerden. Der Miniſter des Jnnern hat die Nothwendigkelt

wirkſamer Schutzmaßregeln gegen den Terrorismus der Sozial
demokraten ausdrücklich anerkannt und eine Vorlage für den
Reichstag in nahe Ausſicht geſtellt. Man wird hoffen dürfen,
daß dieſe Vorlage der Größe der Gefahr entſprechende Schutz
waffen bieten und daß ſie nunmehr ohne weiteren Verzug in
der That eingebracht werden wird.

Schwere Strafen für Landfriedensbruch ſind ſchon
wieder, dieſes Mal vom Leipziger Schwurgericht, über eine
Anzahl jüngerer Männer verhängt worden. Wir haben in
einem beſonderen Artikel geſtern über die Ausſchreitungen
berichtet. Verurtheilt wurden ſechs Angeklagte. Addirt
man, wie es jetzt in den ſozialdemokratiſchen Blättern
Mode iſt, die das Strafmaß der ſechs Angeklagten
beſtimmenden Zahlen ſo ergiebt ſich die Summe von
81 Jahren Gefängniß und 11 Jahren Zuchthaus. Wir ſind
mit dem Herrn Staatsanwalt der Anſicht, daß ein Ver
gleich mit anderen Prozeſſen zumal dem jetzt ſo vielbeſprochenen Dresdner Falle, ſich nicht Wipftehit. Wohl

aber muß nach der unerhörten Hetze, die an das Dresdner
Urtheil von Seiten der Sozialdemokratie geknüpft worden
iſt, ausgeſprochen werden, daß Verbrechen dieſer Art mit
Recht nach Maßgabe der ſtrengſten Beſtimmungen
des Geſetzes geahndet werden. Denn nur die ſchwer-
ſten Strafen vermögen vor Thaten abzuſchrecken, in denen ſich
eine ſo entſetzliche Verrohung und Zuchtloſigkeit ausſpricht,
ein ſolcher Mangel an Achtung vor-der Autorität des Staates.

Der drohende Hafenſtreik in Hamburg. Die Deputation
Für Handel und Schifffahrt in Hamburg unter Vorſitz des Senators
Oswald hat die Vermittelung zwiſchen den Stauern und den
Schauerleuten übernommey, um in letzter Stunde den Verſuch zu
machen, über die Verwaltung des Arbeitsnachweiſes eine Einigung
herbeizuführen.

Zum Tode des Präſidenten Faure
lagen bis Schluß der Redaktion noch folgende Telegramme vor:

Paris, 17. Februar. Um 6 Uhr Abends ſagte Faure zu
ſeinem Kabinetsdirektor Le-Gall: „Jch fühle mich unwohl.“ LeGall
führte dann den Präſidenten nach dem kleinen Sopha im Arbeits
zimmer, wo Faure ſeinen Zuſtand im vollſten Bewußtſein als all
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denen ihnen Leſen und Schreiben und andere nützliche Dinge
gelehrt werden.

Der kleine König Alphons XIII. reift unterdeſſen zum
Jüngling heran und zeigt eine beſondere Vorliebe für
militäriſche Dinge. Unter ſeiner Leitung wird ein Bataillon
von Knaben aus ariſtokratiſchen Familien ausgebildet, für das
kürzlich beſondere kleine Waffen in Barcelona beſtellt worden
ſind und deſſen Oberbefehl er bald perſönlich übernehmen will.
Alphons XIiI. trägt bei allen feierlichen Gelegenheiten noch die
Uniform eines Kadetten der Jnfanterie, und wo er nicht als
König gezwungen iſt, öffentlich aufzutreten, wird er als Kind
von ſeiner Mutter noch recht ſtreng erzogen, ſo darf er z. B.
nicht an der täglichen Hoftafel ſpeiſen, ſondern muß mit ſeinem
Hofmeiſter in den oberen Gemächern verweileon.

Der ſpaniſche Hof tritt wenig an die Oeffentlichkeit, Hofs
feſte ſind ſehr ſelten und aufs äußerſte beſchränkt. Bälle, die
in früheren Zeiten ein Hauptereigniß in Madrid bildeten, ſind
ganz in Vergeſſenheit gerathen. Die großen Maſſen, ins-
beſondere die Hoflieferanten, werfen der Königin aus dieſen
Gründen übermäßige Sparſamkeit vor, aber die Eingeweihteren
wiſſen, daß Königin Chriſtine als Wittwe und unter dem
Drucke der vielen über das Land hereingebrochenen Kataſtrophen
alle geräuſchvollen Feſte in dem herrlichen Palaſt an der
„Plaza de Oriente“, den noch Philipp II. erbaut hat, für un
paſſend hält und ihr königliches Amt hauptſächlich im Wohl

thun auszuüben verſucht
Die öffentliche Wohlthätigkeit iſt in Madrid überhaupt

recht ausgedehnt und wird von der begüterten Ariſtokratie
reichlich ausgeübt leider kann ſie aber dem herrſchenden Elend
nicht genügen, auch werden oft genug die zu humanitären
Zwecken angewieſenen Summen von gewiſſenloſen Beamten ver
untreut. So waren in der Inelusa (Findelhaus) für 120 Säug-
linge nur 30 Ammen angeſtellt worden, die noch dazu ſchlecht
bezahlt und genährt wurden. Eine Amme für 4 Kinder der
Luxus war wirklich nicht übertrieben und die Sterblichkeit unter
dieſen kleinen Weſen, die das Unglück hatten, als Contre
bande auf die Welt zu kommen nahm furchtbare
Dimenſionen an. Die Tageszeitungen bezeichneten die
Ineinsa mit dem bezeichnenden Namen „Engelfabrik“
und verlangten die exemplariſche Beſtrafung des Direktors
und der Aerzte eigentlich mit Unrecht, denn da Spanien
keine Kolonien mehr hat, ſo braucht es kein Kanonenfutter
mehr und die Gefängniſſe und Strafanſtalten ſind ja ſo wie
ſo ſchon überfüllt. Eine Zeitſchrift die „Vida mneva“u
machte mit Bezug auf dieſe Verhältniſſe den genialen Vor
ſchlag, das Amt eines modernen Herodes im Findelhauſe ein

gemeine Schwäche bezeichnete und hinzufügte: ich werde ſchwindelig.
Ein zufällig im Elyſee anweſender Arzt, Dr. Humbert, gab dem
Präſidenten Schwefeläther und KaffsinEinſpritzung. Der Präſident
erholte ſich indeß nur wenig und ſagte dann „Mit mir geht es zu
Ende, ich bin ſicher verloren.“

Die ſofort hinzugerufenen Aerzte erkannten ſogleich den Ernſt der

Lage und benachrichtigten ſofort die Familie des Präſidenten und
den Miniſterpräſidenten Dupuy, welcher weitere Nachrichten abwartend
im Miniſterium verblieb. Inzwiſchen nahm der Präſident Faure
Abſchied von ſeiner Familie und dankte mit herzlichen Worten ſeiner
Gemahlin für ihre Treue und Hingebung während ihres Zuſammen-
lebens. Um 9 Uhr trat Bewußtloſigkeit ein und darauf erfolgte der
Tod durch Gehirnſchlag.

Paris, 17. Februar. Der Miniſterrath tritt um 9 Uhr
zuſammen, um den Tag der Wahl des neuen Präſidenten
zu beſtimmen. Die Exekutivgewalt iſt vorläufig dem Miniſterrathe

übergeben. Morgen tritt der Kongreß in Verſailles zuſammen.
Paris, 17. Februar. Auf dem Elyſee weht die Flagge auf

Halbmaſt. Präſident Faure iſt im Arbeitszimmer auf
gebahrt und wird heute Abend einbalſamirt werden. Strenge
Abſperrungsmaßregeln ſind getroffen, nur die Miniſter haben Zutritt
zum Elyſee.

Paris, 17. Februar. Faure äußerte im Laufe des geſtrigen
Tages zu ſeinem Kabinetsdirektor „Wie mir die Beine ſchwanken,
ich kann mich kaum aufrecht halten.“ Er arbeitete jedoch im Laufe
des Tages Zeitungen und Depeſchen durchſehend. LeGall verließ
dann um 5 Uhr Nachmittags auf eine Stunde den Palaſt und, un
6 Uhr zurückkehrend fand er den Präſidenten in ſeinem Arbeits
zimmer vor, Dekrete unterzeichnend welche ihm allabendlich gebracht
wurden. Eine Minute ſpäter rief Faure: „Le-Gall, kommen Sie
ſchnell, ich fühle mich ſehr unwohl.“

Paris, 17. Februar. Alle Blätter widmen dem verſtorbenen
Präſidenten Faure eingehende Artikel und beſprechen den Tod des
Präſidenten. Die meiſten Blätter heben das menſchenfreundliche
Weſen und die Würde ſeiner Perſon hervor, mit welcher er Frank
reich nach außen hin regierte. Sein Tod ſei bei der
gegenwärtigen Lage der Dinge doppelt beklagenswerth.
Die republikaniſchen Blätter appelliren an die Einmüthigkeit
der republikaniſchen Mitglieder des Kongreſſes, um für
Faure einen Nachfolger zu finden, welcher die Republik
gegen die diktatoriſche Gewalt zu vertheidigen wiſſe. Außer den ge
nannten Kandidaten werden Freycinet, Bourgeois,
Briſſon, Cambon und Conſtans von einzelnen Blättern
als Bewerber der Präſidentſchaft gehalten.“

Paris, 17. Februar. Jm „Journal offiziell“, welches mit
Trauerrand erſcheint, wird der Tod des Präſidenten Faure mit
folgenden Worten gemeldet: „Präſident Faure erlitt einen Schlag
anfall und iſt um 10 Uhr Abends geſtorben.

Paris, 17. Februar. Die Morgenblätter ſchreiben überein-
ſtimmend, daß der Kongreß morgen zuſammentreten werde.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Nachdrud nur mit deutlicher Quellen-Angabe geſtattet.

Provinzial- Ausſchuß der Provinz Sachſen. Der
Bericht über die letzte Sitzung mußte wegen Raummangels bis
morgen zurückgeſtellt werden.

n Merſeburg, 16. Febr. (Der RegierungsPräſident
a. D. von Dieſſ) hat heute eine Reiſe nach Paläſtina trotz
ſeines hohen Alters angetreten. Denn er iſt 72 Jahre alt, und wurde
1866 RegierungsPräſident in Wiesbaden. Seine Rückkehr aus dem
Orient findet erſt Mitte April ſtatt.

„ss Merſeburg, 16. Februar. (Um eine Näſcherei) vom
Speiſekammerrück zu erlangen, kletterte der 5 jährige Knabe Paul
Schäfer mit dem Meſſer in der Hand auf eine Bank, kippte jedoch
um und ſtieß ſich dabei das Meſſer derart ins rechte Auge, daß das
ſelbe äußerſt gefährlich verletzt und die Aufnahme des Kleinen in
die Halleſche Klinik nöthig wurde. Leider beſteht wenig Hoffnung,
die Sehkraft des Auges zu erhalten.

X Brehna, 15. Februar. (Jahresbericht.) Nach dem
ſoeben zur Kenntniß gebrachten ſtatiſtiſchen Nachweiſe über die

C [--Zzuführen, der etwa mit einem ſcharf geſchliffenen Schwerte
hinter dem Drehkorb, in den die kleinen ſchreienden Weſen
ausgeſetzt werden, zu ſtehen und ihnen mit einem Schlage den
Laufpaß in die beſſere Welt zu geben hätte. Dann würden
die Ausgaben in der Inclusa noch um ein Bedeutendes ver
ringert, die Ammen ganz abgeſchafft werden können und ſomit
verblieben noch weitere Summen für die vielen Vettern und
Neffen der Verwaltungsbeamten, die doch ſchließlich von dieſen
Ueberſchüſſen leben und ſich amüſiren müſſen

Und was für ein ernſteres Tagewerk giebt es in Madrid
als das Vergnügen Sieht man die tauſendköpfige Menge
Abends durch die Hauptſtraßen der Stadt fluthen, ſieht man
die Theater überfüllt, die Cafés voll lärmenden Treibens, ſo
darf man bald keinen Zweifel mehr daran hegen in Madrid
iſt alles eitel Vergnügen. Wie einſt im antiken Rom, iſt
gegenwärtig ein bekannter Unternehmer bemüht, das Publikum
mit den Kämpfen zwiſchen zwei Löwen und einem Stiere zu
zerſtreuen. Vor wenigen Wochen bewunderte eine nach Tauſen-
den zählende Zuſchauermenge dasſelbe blutige Schauſpiel
wiſchen einem Elephanten und einem bengaliſchen Tiger, ine nächſten Zeit, wenn die Jntegriſten unter Nocedal an die
Regierungsgewalt kämen oder auch das Miniſterium unter
Silvela, Pidal und Polavieja, ſo dürfen wir vielleicht bald ein
chönes Auto de fé bewundern, deſſen trübe Flamme als Fackele die zu beginnende Regeneration Spaniens dienen mag.

Regeneration! Lieber Gott, alle Welt ſpricht hier davon,
die großen Zeitungen ſchreiben glänzende Artikel über das
Thema, und jeder Schneider und Bäckergeſell hat ſein unfehl
bares Programm zur Regeneration in der Taſche. Alle Welt
iſt darüber einig, daß bald in Spanien etwas Gründliches ge
ſchehen muß, daß das alte faule Syſtem in der Politik für
bankrott erklärt und neues Leben dem alten Körper eingeflößt
werden muß. Der Anfang iſt nur ſo ſchwer, wo das neue
Leben hernehmen?

Was ſagt das Miniſterium und die Regierung zum Be
ginn der neuen ſpaniſchen Politik? Weitgehende und tief
greifende Reformen ſind immerhin wenigſtens projektirt, die
bei der nächſten Kortesverſammlung zur Beſprechung gelangen
werden. So ſollen z. B. die großen Redner der Oppoſition
aus Rückſichten für den Nationalfrieden für heiſer erklärt
werden, der W. Kolonienminiſter ſoll ſich mit einer Jnfluenza
als einzige Belohnung für ſeine Verdienſte 5 geben und
vor Allem iſt beſchloſſen worden, die Schlafmütze zeitweilig für
r offizielle Miniſterial- und Verwaltungsinſtitution zu
erklären

kirchlichen Verhältniſſe der diesſeitigen Diöceſe Br z. W Eiſdie 12 Parochien mit 15540 evangeliſchen Gier W I Eeiſenacher u
wurden im vorvergangenen Jahre 573 Kinder getauft, rn I des Herzogtl
74 uneheliche (13 Proz.). Die Zahl der Trauungen unti Sitz in Eiſedarunter 91 ohne kirchliche Ehrenprädikate. Geſertns 199 Wenn die
353 Perſonen, von denen 297 unter kirchlichen Akten be fur Dre
wurden. Die Zahl der Kommunikanten ſtieg auf 5836 ben Nachdem de
der Hauskommunionen betrug 51; im Ganzen 38 Proz. der' ämpfe!
wohnerzahl. Konfirmirt wurden 336 Kinder. Der Ertrag ſten VeteroHauskollekte bggſferte ſich auf 842,13 Mk., der der gichentol t r die Feſt
auf 340,97 k., alſo zuſammen pro Kopf der Einwohne ereinigung
11 Pfennig. zahl feſtgeſett wLandsberg bei Halle, 16. Febr. (Land wirthſchaft ja ſelbſt ar
licher Verein.) Auf der Tagesordnung der am Mittwoch, d. Außer dieſe
22. Februar, Nachmittags 3 Uhr im „Hotel zum goldenen Sbwen derjenigen
hier ſtattfindenden Generalverſammlung des land wirthſcha dei der Rer
lichen Vereins ſteht hauptſächlich die Frage einer für bieſge
Gegend zu gründenden Pferdeverſicherung. Dieſe Frage
hat jetzt ein größeres Jntereſſe, da die Bornaſche Krankd, Stin den letzten Wochen wieder zahlreiche Opfer forderte W n aques
ſich jetzt leichter regeln laſſen, da die Erfahrungen der im Kreiſe Delizſh nitgends b
bereits ſeit 2 Jahren arbeitenden PferdeverſicherungsVereine, die a Stelle, vo
3000 Pferde verſichert haben, zu Grunde gelegt werden können. wenigen
Da auch Gäſte an der Verſammlung theilnehmen dürfen, wird en maßen als

zahlreicher Beſuch nicht ausbleiben. ſich nun mBitterfeld, 16. Februar. (Todesfall.) Geſtern in Nun
der in weiten Kreiſen bekannte Kreis, Spar und Kömmunalkaſen, ſonders et
rendant a. D. Franz Arnold hierſelbſt im Alter von 72 Jahre Seite aber

entſchlafen. Denn ſovieK Bitterfeld, 17. Febr. (Städtiſches. Schenkung. dem Geſch.
Frauenverein.) Die Stadtverordneten genehmigten in der letzt immer re
Sitzung den Antrag des Magiſtrats, den Pacht vertrag mit den zugeben zu
jetzigen Rathskellerwirth C. Haedicke auf die Zeit von man heut
I. Oktober 1900 bis dahin 1906 für ein jährliches Pachtgeid v raume Zeit
1950 Mark zu verlängern. Der Etat für die Real, umorsſchule für die nächſten beiden Jahre wurde in Einnahme und muſtkaliſch
Ausgabe mit 46 000 Mark feſtgeſetzt, gegen das Vorjahr ein Mehr eindrucks
von 10650 Mk. Der Zuſchuß aus Kämmereimitteln beträgt brauchen
20250 Mk. Die Straßenausbaukoſten für Kaiſer es bedaueLinden, Mittel und Steinſtraße ſollen nun endlich nach den auſ „Orpheus
geſtellten Nachweiſungen eingezogen werden. Jedenfalls werde Dienſt der
dadurch verſchiedene Prozeſſe im Wege des Verwaltung laſſen er
ſtreitverfahrens entſtehen. Aus Anlaß des am 19. ds. Mts. ſtatt Regie des
findenden 25 jährigen Geſchäftsbeſtehens der Thoy des Herr
röhrenfabrik von Pil z u. Dänicke hat der Stadtälteſte ſatten, u
Kommerzienrath Pilz ſeine am Pilzwege gelegene Wieſe de üdermüth
Stadt zum Geſchenk gemacht mit der Bedingung, daß 5 Jahre lang ſchälte.
jährlich 880 Mark dafür dem Bürgerhoſpitalfonds zugeführt werden eugt, dere
und die Wieſe zur Erweiterung der Anlagen verwendet wird. alve
Die Einnahmen des hieſigen Frauen vereins im Vorjahn Heiterkei
vetrugen 775,92 Mark, die Ausgaben dagegen 723,20 Mark. Für Zuthaten
173 Portionen Eſſen an Kranke und Wöchnerinnen wurden 60,30 Mi für meine
verwendet, für 12 Konfirmandinnen 44,65 Mark; für andere Unter 3 V
ſtützungen 216,95 Mk. und zur Weihnachts-Beſcheerung 184,20 Mk.

Torgau, 17. Februar. (Die Hauptverſammlung mand edes evangeliſchen Bundes wird vorausſichtlich am 1. und 2. Mai uennze
dieſes Jahres in unſerer Stadt abgehalten werden. r v

Torgau, 16. Februar. Verbot von Märkten) Ding g
Das hieſige Landrathsamt hat wegen des Ausbrauchs der Maul eng
und Klauenſeuche bis auf Weiteres für den geſammten Umfang des Roben
Kreiſes die Abhaltung von Märkten für Klauenvieh verboten. f. Ivoey

0 Eisleben, 16. Februar. (Fluchtverſuch. Dieb- He W
ſta hl.) Der im hieſigen Amtsgerichtsgefängniß internirte Straf: Wende
gefangene Auguſt Koch wurde geſtern Morgen in das hieſige v Frat
Krankenhaus aufgenommen. Gegen Abend verlangte er, nach der Ve Teiſe eir
dürfnißanſtalt zu gehen, was ihm von Seiten des Hausvaters auch ge ſatiung
ſtattet wurde. Dieſe Gelegenheit nahm K. wahr, ſprang aus dem Korridor- man im
fenſter auf das Dach eines Nebengebäudes und von dort aus in den holungen
Garten, wo er dann in Freiheit kam und nach Helbra zu entfloh. ehen, deLange ſollte er ſich jedoch der Freiheit nicht erfreuen, denn der S iclabſ
Gendarm Huhn in Helbra, welcher telegraphiſch benachrichügt des wer
worden war, nahm den Flüchtling in Empfang und transportirte den
ſelben geſtern Abend noch nach dem Krankenhauſe zurück. Recht
verhängnißvolle Folgen hätte der geſtrige Lohntag leicht für denBergmann Guſtav Wetzel von hier haben können. Derſelbi mr
hatte mit dem Bergmann Bachmann aus Oberdorf in en
einer hieſigen Reſtauration tüchtig dem Biere zugeſprochen. Nachdem Giltigkeit
ſie nun gemeinſchaftlich nach einem anderen Reſtaurant gehen wollten eine i
und auf dem Nieolaikirchplatz angelangt waren, umarmte Bachmann Ausſicht
ſeinen Gefährten und nahm demſelben unbemerkt deſſen Portemonnaie
mit 105,50 Mark aus der Taſche, worauf er verſchwand. Nach ſchrieben
kurzer Zeit wurde W. den Verluſt gewahr und meldete ihn auf der Male
Polizeiwache. Den Bemühungen der Polizei gelang es, den B. in findende
der Riedel'ſchen Reſtauration dingfeſt zu machen und nach der Rachmit
Polizeiwache zu bringen. Hier geſtand derſelbe nach längerem Leugnen beſonder
den Diebſtahl ein. Bei ſeiner Durchſuchung wurde das Portemonngie ſiatt;
mit noch 105,29 Mk. vorgefunden. Wetzel wurde ſodann das übrige ew

Geld zurückgegeben. onit„ss Beyersdorf, 16. Febr. (Auf bedauerliche Weiſe nicht die
verunglückte der Landwirth Otto Geißler geſtern Mittag, indem 7 Uhr f
ſein junges Pferd von einem anſpringenden großen Hund beun noch vor
ruhigt ſich plötzlich hoch aufbäumte und hierbei den G. mit dem T
linken Vorderhufe gegen den Hinterkopf traf. Er erlitt hierdurch Geſangr
eine ſehr bedeutende Schädelverletzung mit Abſchälung eines großen da ſie
San Kopfſchwarte und mußte in die Klinik zu Halle aufgenommen emofän

werden. ichErmsleben, 16. Februar. (Auszeichnung.) Dem V
Aufſeher Friedrich 3 auf hieſiger Domäne iſt als Anerkennung nimmt
für treue, langjährige Dienſte die bronzene Medaille der Landwirth hat den
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen verliehen worden. Muſikdi

Mühlhauſen i. Thür., 16. Februar. (Am hieſigen und die
Schullehrerſeminar) fand vom 13. bis 15. d. M. die dem ſi
Abgangsprüfung ſtait. Von 33 Seminagriſten, die ſich der Konzert
ſelben unterzogen, erhielten 32 das Zeugniß der Reife. und Zu

Magdeburg, 16. Februar. (Jn der heutigen des KonSitzung der Stadt verordneten) wurden die unbeſoldeten ſpielte
Stadträthe Kalkow, Schwarz, Hubbe, Reichardt, Raßmus und Encke, Trauer
deren Wahlzeit am 28. November d. J. abläuft, auf ſechs Jahre gefärbt
wiedergewählt. Nach Erledigung kleinerer Vorlagen wurde über die
elektriſche Beleuchtung der Zollbrücke und Langenbrücke Wanne
verhandelt; das Ergebniß war die Annahme der Vorlage. Eine auch
Reſolution zu Gunſten der ſchleunigen Errichtung eines einheit- andeut
lichen Juſtizgebäudes für Magdeburg wurde ebenfalls an wunden
genommen. Schließlich wurde über die Verbreiterung des Tenot

Breitenweges verhandelt. vortrefWernigerode, 16. Febr. (Die landespolizeilicheAbnahme der Theilitrecke Benneckenſtein-Hohne) die Re
der Harzquerbahn findet, wie das „Jntelligenzblatt“ hört, bereits am Chorw
25. d. Mis. ſtatt. Der Betrieb wird vorausſichtlich am 1. März unter

eröffnet werden. Dopwidienen

H. Cöthen, 16. Februar. Kohlenlager. Ver- dem
brannt.) Die Ausbeutung der mächtigen Kohlenlager des
Cöthener Kreiſes erſtreckt ſich jetzt auch ſchon auf den Deſſauet
Kreis hinüber. Gegenwärtig ſind an der Cöthen-Deſſauer
Kreisſtraße, zwiſchen Roſefeld und dem Scheuder-
ſchen Gaſthof, zwei Bohrthürme aufgeſtellt, um
die Slärke der dort befindlichen Kohlenlager feſtzuſtellen. Das
leidige Spielen der Kinder mit Streichhölzern hat heute Vormittag
wieder ein junges Menſchenleben an den Rand des Grabes gebracht. Das
4jährige Söhnchen des Schriftſetzers H. hatte ſich, während die
Mutter für einen Augenblick das Zimmer verlaſſen hatte, der
Streichhölzer bemächtigt, dieſe angezündet und damit ſeine Kleider
in Brand geſetzt. Auf das Schmerzensgeſchrei des Kindes eilte die
Mutter herbei und es gelang ihr, die Flammen zu erſticken. Trotzdenhatte der Kleine ſchon iehr erhebliche Brand wunden davon

getragen.
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Herr Werner als ſchneidiger Mars

W Eiſenach, 16. Februar. (Die Schornſteinfeger) des
Eiſenacher und Dermbacher Verwaltungsbezirks haben ſich mit denen
des Herzogthums otha zu einer freien Jnnung vereinigt, die ihren
Sig in Eiſenach hat. Es iſt dies nach Abänderung der Gewerbe
ordnung die erſte im hieſigen Bezirke genehmigte r

Dresden, 16. Februar. (Das Feſt der alten Düppler.)
Nachdem der König am 13. April, dem 50jährigen Gedenktage der
gämpfe b ei Düppel, eine Huldigung der Schleswig-Holſteini
ſchen Veteranen entgegenzunehmen zugeſagt hat, iſt das Programm

die Feſtlichkeiten an dieſem Tage von der Königlich Sächſiſchen
ereinigung SchleswigHolſteiniſcher Veteranen von 1849 in Dresden

feſtgeſest worden. Aus allen Theilen Sachſens und Deutſchlands,
ja ſelbſt aus Wien ſind Meldungen zur Theilnahme eingegangen.Nußer dieſen 784 Kampfgenoſſen haben ſich aber auch noch über 200

derjenigen Veteranen angemeldet, welche im heißen Straßenkampfe
dei der Revolution in Dresden ihr Leben aufs Spiel fetzten.

S Halleſches Kunſtleben.
Stadttheater. („Orpheus in der Unterwelt“ von

aques Offenbach.) Eine Offenbachiade! Es geht eben
Rirgends bunter zu, als auf dem Theater. Von derſelben
Stelle, von welcher aus wir kaum „Die Walküre“ hörten und in
wenigen Tagen „Siegfried“ hören ſollen, ſervirt man uns gewiſſer
maßen als Zwiſchengericht Offenbach's „Orpheus“, der vermuthlich
ſich nun mit der „Geiſha“ in die Ehren des Repertoirs theilen ſoll.
Nun vermögen wir auch Offenbach's Muſik nicht gerade als be
ſonders appetitreizend zu rühmen, ſo ſehen wir auf der anderen
Seite aber auch keine Nothwendigkeit, uns entrüſten zu müſſen.
Denn ſoviel ſteht feſt, daß der Offenbach'ſche Blödſinn, ſo verblaßt
dem Geſchmack der heutigen Zeit auch Vieles erſcheint, doch noch
immer recht amüſant iſt, ſodaß man ſich nicht zu ſchämen braucht,
zugeben zu müſſen, weidlich mit gelacht zu haben. Das freilich will
man heute nicht mehr glauben, daß Offenbach's Parodien eine ge
raume Zeit lang faſt Alleinherrſcher im Reiche des muſikaliſchen

umors waren und der früheren Generation als der Gipfel der
muſtkaliſchen Ausgelaſſenheit galten. Man rühmt die frühere Zeit oft als
eindrucks- und begeiſterungsfähiger um ihren Offenbach-Cultus
brauchen wir ſie nicht zu beneiden. Dagegen darf unſere Zeit
es bedauern, daß Offenbach ſein auch aus jeder Nummer der
„Orpheus“ Muſik herausleuchtendes ſchönes Talent nicht in den
Dienſt der wirklichen, ernſten Kunſt ſtellte. Was hätte er uns hinter
laſſen können! Die geſtrige Aufführung ging Dank der vortrefflichen
Regie des Herrn Fen der und der temperamentvollſtraffen Leitung
des Herrn Kapellmeiſters Pitteroff glatt und lebendig von
ſtatten; über dem Ganzen lagerte in glücklicher Vertheilung der
übermüthige Hauch der Burleske, die das Parodiſtiſche ganz heraus
ſchälte. Dadurch wurde denn auch im Publikum die Stimmung er
zeugt, derer der Offenbachiaden-Unſinn dringendſt bedarf eine Lach-
ſalve löſte die andere ab. Allerdings kam die herrſchende allgemeine
Heiterkeit nicht ausſchließlich auf Offenbach's Konto; reichliche Witze
Zuthaten (ſelbſt der neueſte Gaſſenhauer „Jſt denn kein Stuhl da
für meine Hulda“ wurde angebracht) machten erfolgſichere Konkurrenz.
Daß wir das uns geſtern Gebotene ganz ernſt nehmen und uns auf
eine Beſprechung der Einzelleiſtungen einlaſſen ſollen, wird Nie-
mand erwarten. Wir denken, unſerer Berichterſtatterpflicht
hinlänglich genügt zu haben, wenn wir als beſonders hervorragende
Vertreter des Humors Herrn Fender (Jupiter) und Herrn Stahl-
berg (Prinz von Arkadien) nennen und dem hinzufügen, daß die
Damen Koch (Euridice), v. Lichtenfels (Diana), Pitteroff-
Krüger (Venus), Schröder (Cupido), ſowie die Herren
Raven (Pluto) und Perluß (Orpheus) dem großen Parodiſten
Offenbach nach Kräften gerecht wurden. Famoſe W un

und Herr Ziegel alsradelnder Merkur auf die Bretter. Auch Frau Paul mann (Juno)
und Frau Fender als „öffentliche Meinung“ (der man ausnahms-
weiſe eine Stimme gönnte) trafen den richtigen Ton. Die Aus
ſtattung war von einem Reichthum, der uns faſt befürchten läßt, daß
man im Theaterbureau eine längere Reihe von OrpheusWieder-
holungen ins Auge gefaßt hat. Möge dieſer Kelch an uns vorüber
n damit unſere Oper während der beiden letzten Monate des

pielabſchnitts ſich wieder ernſteren Aufgaben bewußt werden kann.
Das neue Jahr hatte ein recht dürftiges Oper rerertoir

K

Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns geſchrieben
Zum 17. Male 8 We am Sonnabend „Die Geiſha“ zur Auf-
führung. Die Vorſtellung iſt bei aufgehobenem Paſſepartout-
Abonnement und außer Farbenabonnement, doch haben Beamtenbillets
Giltigkeit. Für Sonntag Nachmittag iſt „Un dine“, für Abends
eine Wiederholung von „Orpheus“ (außer Farbenabonnement) in
Ausſicht genommen.

Aus dem Bureau des ThaliaThealers wird uns ge-
ſchrieben: Am Sonnabend, den 18. Februar, wird „Zaza“ zum
8. Male in Szene gehen. Wegen der am nächſten Sonntag ſtatt
findenden Doppelvorſtellung (Beginn ausnahmsweiſe 7 Uhr) fällt die
Nachmittagsvorſtellung aus. Dieſe Doppelvorſtellung, welche ein
beſonders reiches Programm bringt, findet bei gewöhnlichen Preiſen
ſtatt; zunächſt gelangt das Wiener Volksſtück „Das grobe

emd“ und hierauf der beliebte Shwank „Madame
onivard“ zur Aufführung. Damit dieſe Doppelvorſtellung

nicht bis allzu ſpät in die Nacht hinein dauert, iſt der Beginn auf
7 Uhr feſtgeſetzt und ſind die Pauſen ſo gering, daß der Schluß doch
noch vor 11 Uhr iſt.

Konzert der Fridericiana. Die Konzerte des ſtudentiſchen
Geſangvereins Fridericiana haben immer einen feſtlichen Charakter,
da ſie die Einleitung feſtlicher Tage für den Verein bilden. Man
empfängt von der Zuhörerſchaft ein von dem gewöhnlichen ſtark
abweichendes Bild, das an die Feſtvorſtellungen im Stadttheater
erinnert. Wenn daher das Konzert einen befriedigenden Verlauf
nimmt, ſo iſt damit gleich ein doppelter Zweck erreicht: der Verein
hat den Beweis erbracht, daß er unter ſeinem Dirigenten, dem Kgl.
Muſikdirektor Je hler, noch immer auf der früheren Höhe ſteht,
und die feſtliche Stimmung hat einen ſoliden Unterbau erhalten, auf
dem ſie ſich nun ſchöner und freier entwickeln kann. Das geſtrige
Konzert hat dieſen Erfolg entſchieden aufzuweiſen, und Mitwirkende
und Zuhörende werden damit recht zufrieden ſein. Unter der Leitung
des Komponiſten z eines alten Herrn der Verbindung,
pielte die hieſige Militärkapelle zur Eröffnung eine Ouverture zum
Trauerſpiel „Maria Stuart“, ein Werk, das allerdings ſehr lyriſgefärbt iſt, ſich aber durch geſchickte Inſtrumentation und den Fiu

der muſikaliſchen Gedanken auszeichnet und im Haupttheil die
glänzende, glückliche Zeit der Königin ſchildert, zum Schluß jedoch
auch den jähen Sturz und tragiſchen Ausgang der Unglücklichen
andeutet. Die Männerchöre waren wieder recht gut eingeübt und
wurden, abgeſehen von den oft erwähnten Schwächen im erſten
Tenor, durchgängig friſch und lebendig, mit feinem Geſchmack und
vortrefflicher Deklamation geſungen. Ein mächtiges Vnisono: „Der
deutſche Sang“ von Reinecke mit Orcheſterbegleitung leitete effektvoll
die Reihe der Chorvorträge ein, die mit einem größeren tüchtigen

horwerk: „Die Macht des Geſanges“ von Joſ. Brambach, ebenfalls
unter Begleitung des Orcheſters, würdig beſchloſſen wurde.

wiſchen kamen einige A-eapella-Lieder, die ſämmtlich Lob ver
Aeven, unter denen aber das reizende Neapolitaniſche Tanzlied aus
tem 16. Jahrhundert von Donati ſowohl als Kompoſition wie wegen

des graziöſen Vortrags hervorgehoben zu werden verdient, ein Urthei!,
in welchem ich mich diesmal erfreulicherweiſe ganz im Einverſtändniß
mit dem Publikum weiß, das ſogar eine Wiederholung verlangte
und durchſetzte. Das Baritonſolo in einem der Lieder und in der
„Kantate“ hatte Herr Konzertſänger E. Hungar aus Leipzig, ein
hier häufig mitwirkender Gaſt, übernommen und führte dieſelben zur
vollſten Zufriedenheit aus. Ebenſo verhalf er durch ſeinen ein-
dringlichen Vortrag der Edwardballade von Woyrſch, einer etwas
eintönigen Kompoſition, zu einigem Erfolg. Jn der außerdem noch
mitwirkenden Dame, Fri. Anna Hartung aus Leipzig, trat eine
Konzertſängerin auf, die den angenehmen Eindruck, den ſie im letzten
Bergkonzert bereits hervorgebracht hatie, hier durchaus ebenſo erreichte.
Iſt die Stimme auch nicht groß zu nennen, ſo iſt ſie doch ſehrſympathiſch, genau ſo einnehmend wie die Erſcheinung der Sängerin,

und wenn ſie auch, wie z. B. der Triller in der Zugabe „Die
Bekehrte“ von Stange beweiſt, in ihrer Ausbildung noch nicht ganz
vollendet iſt, ſo zeugt ihr Geſang doch von Geſchmack und Seele
und hat den Vorzug der Tonſicherheit und Reinheit. Sie ſang eine
Arie aus dem „Figaro“ von Mozart und einige Lieder, und wenn
man auch das Lied von Cornelius ſich noch heimlicher, intimer und
das Grieg'ſche Liebeslied noch feuriger wünſchen möchte, ſo verfehlte
ſie doch keines ihrer Vortragsſtücke im Charakter und hatte den
geſpendeten Beifall wohl verdient. Voller hätte das Konzert aller
dings ſein können, weil alsdann ein dritter Zweck, einen Beitrag zur
Errichtung einer Bismarckſäule zu liefern, noch beſſer erreicht Vorven
wäre.

Berichtigung. Jn dem Bericht über das Winderſtein
Konzert ſind leider einige Worte in eine falſche Zeile gerathen. Der
Zuſatz „mit großer kontrapunktiſcher Kunſt und eminenter Orcheſter
technik“ iſt im Zuſammenhange ganz ſinnlos und gehört ſelbſt
verſtändlich vor das „ausgeführt“ des folgenden Satzes.

Kirchliche Anzeigen.
Am Sonntag Jnvocavit, den 19. Februar 1899, predigen

Zu U. L. Frauen Vorm. 10 Uhr: Sup. Dr. Matthes
aus Kolberg (Gaſtpredigt). Nach der Predigt: Beichte und Abend-
mahlsfeier Archidiak. Pfanne. Nachm. 2 Uhr. Kindergottesdienſt;
Hilfspred. Riedewald. Abends 6 Uhr Diak. Grüneiſen. Montag,
den 20. Februar, Abends 6 Uhr Paſſionspredigt; Oberpred. Wächtler.
Freitag, den 24. Februar, Abends 6 Uhr: Paſſionspredigt Hilfspred.
Riedewald. St. Ulrich Vorm. 8,9 Uhr im Böürgerſchulſaale,
Charlottenſtr. Kindergottesdienſt; Oberdiak. Richter. Vorm. 10 Uhr:
Diak. Heintke. Nach der Predigt Allgemeine Beichte und Abend-
mahlsfeier Derſelbe, Vorm. 114 Uhr: Francke'ſcher Kindergottes-
dienſt im Konfirmandenzimmer Derſelbe. Nachm. 2 Uhr in der
Kirche Kindergottesdienſt; Oberdiak. Richter. Abends 6 Uhr:
Kand. Scheffen. Lehrlings-Verein der Ulrichsgemeinde: Abends
72 Uhr im Konfirmandenzimmer Diak. Heintke. Cvang. Jugend-
verein der Ulrichsgemeinde Sonntag und Mittwoch Abends 8 bis
91 Uhr, ältere Abtheilung Dienstag Abends 8 Uhr, Poſtſtr. 12;
Oberdiak. Richter. Evangeliſcher Jungfrauen Verein Montag
Abends 5 bis 7 Uhr im Konfirmandenzimmer Derſelbe. Jung-
frauen-Verein der Ulrichsgemeinde: Montag Abends 72 Uhr im
Konfirmandenzimmer Diak. Heintke. Mittwoch, den 22. Februar,
Abends 6 Uhr: Paſſionsgottesdienſt Derſelbe. Zu St. Moritz:
Vorm. 10 Uhr Diak. Nietſchmann. Nach der Predigt Beichte und
Abendmahl; Derſelbe. Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt Derſelbe.
Abends 6 Uhr: Oberpred. Saran. Hoſpitalkirche: Vorm.

Paſt. Nietſchmann. Johanneslirche: Vorm.
Paſt. Faßmer. Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt

Derſelbe. Avends von 71 bis 91 Uhr Jugendverein, Thomaſius-
ſtraße 38/39. Jünglinge herzlich willkommen. Mittwoch, den
22. Februar, Abends 8 Uhr Bibelſtunde, Südſtr. 62; Paſt. Faßmer.

Städtiſche Siechenanſtalt: Vorm. 8 Uhr: Hilfspred.
Kindervoter. Berg mannstroſt: Nachm. 5 Uhr: Paſt. Faßmer.

Domkirche: Vorm. 10 Uhr Dpr. Lic. Lang. Nachm. 1/, Uhr
Kindergottesdienſt; Dpr. Beelitz. Abends 6 Uhr: Derſelbe.
Freitag, den 24. Februar, Abends 6 Uhr: II. Paſſitonsgottesdienſt
im Gemeindeſaal, kl. Klausſtr. 12; Derſelbe. Zu St. Laurentii:
Vorm. 10 Uhr: Diak. Wagner. Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt;
Derſelbe. Abends 5 Uhr: Paſt. Meinhof. Mittwoch, den
22. Februar, Abends 6 Uhr: Paſſionsgottesdienſt Diak. Wagner.

Zu St. Stephanns Vorm. 210 Uhr (Siehe PaulusGemeinde).
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienſt; Paſt. Meinhof. Abends
5 Uhr: Hilfspred. Freybe. Freitag, den 24. Februar, Abends 8 Uhr:
Paſſionsgottesdienſt; Paſt. Meinhof. Laurentiner Jugendvereine:
a) die Jünglingsabtheilung Sonntag, Abends 8 Uhr, und Mittwoch,
von Abends 8--10 Uhr, Henriettenſtraße 7; b) die Lehrlings
abtheilung Sonntag, Abends 8 Uhr, und Mittwoch, von Abends
82 10 Uhr, Henriettenſtr. 18. Paulns Gemeinde (in der
Stephanuskirche): Vorm. 92 Uhr: Gottesdienſt, Beichte und Abend-
mahl Hilfspred. v. Broccker. Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt;
Pfarrer Bach. Donnerstag, den 23. Februar, Abends 8 Uhr:
Paſſionsſtunde, Goetheſtr. 6 part.; Hilfspred. v. Broecker. Jung-
frauenVerein: Sonntag, Abends von 7- 9 Uhr, Goetheſtr. 6, part.
Jugendverein der Paulusgemeinde (14--17 Jahre): Sonntag, Abends
von 7--9 Uhr, in der Herberge zur Heimath, Wuchererſtr. 11 II.
Sonntag, den 19. Februar „Leben auf einem deutſchen Kriegsſchiff“.
Junge Leute willkommen. Verſammlung junger Männer (17--30
Jahre): Jeden Freitag, Abends 8--10 Uhr, Schillerſtr. 59 I. Freitag,
den 24. Februar „Bismarck“. Junge Männer ſind freundlichſt ein
geladen. Freie ungezwungene Ausſprache. Diakoniſſenhaus:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Jordan. Zu St. Georgen: Vorm.
10 Uhr- Paſt. Schröder. Nach der Predigt Beichte und Kommunion;
Diak. Witte. Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt Hilfspred. Keller.
Abends 5 Uhr Andacht für die Eltern der Konfirmandenn Oberpfarrer
Knuth und Diak. Witte. Donnerstag, den 23. Februar, Abends
8 Uhr Bibelſtunde in der Herberge zur Heimath (Mauerſtr. 7);
Diak. Witte. Freitag, den 24. Februar, Abends 8 Uhr Bibelſtunde;
Hilfspred. Keller. Jm Panl Riebeck-Stift: Vorm. 10 Uhr:
Kand. Füllkrug. Jn der ProvinzialBlinden Anſtalt Vorm.
10 Uhr: Pred. Riedel. St. Franziskus und Eliſabethkirche:
Morgens 7 Uhr Frühmeſſe. 8 Uhr Militärgottesdienſt. 9/, Uhr

und Predigt. Nachm. 2 Uhr: und Andacht.
ach der 8 Uhr-Meſſe: Verſammlung des Vincenz-Vereins.

Evang.-luther. Gemeinde Wuchererſtr. 11, II.): Sonntag,
Vorm 10 Uhr: Leſegottesdienſt.

Methodiſten-Gemeinde (Harz 11): Sonntag, Vorm. 10 Uhr
und Abends 8 Uhr: Predigt vom Pred. J. Fr. Wieſenauer. Von
11--12 Uhr Sonntagſchule. Dienstag Abend 84 Uhr: Predigt.
Zutritt frei für Jedermann.

Giebichenſtein: Vorm. 10 Uhr: Paſt. Kunitz. Nach der
Predigt: Abendmahl Paſt. Meltzer. Nachm. 1& Uhr: Kindergottesdienſt in Cröllwitz Paſt. Kunitz. Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt
in der Kirche Paſt. Meltzer. Abends 6 Uhr: Sup. Bethge.
Amtswoche: Paſt. Kunitz. Mittwoch, den 22. Februar, Abends
6 Uhr Paſſionsgottesdienſt Paſt. Kunitz. Sonntag bezw.
Mittwoch Abend Verſammlung der Vereine, Schulgaſſe 4 bezw.
Friedenſtr. 34.

St. Norbertkirche in Giebichenſtein Sonntag, Vorm.
8 Uhr hl. Meſſe mit Homilie. 92 Uhr: Hochamt und Predigt.
Nachm. 2 Uhr: Chriſtenlehre und Andacht. Donnerstag, den
23. Februar, Abends 7 Uhr: Faſtenandacht.

BaptiſtenGemeinde: Giebichenſtein, Triftſtraße 19
Sonntag Vorm. 92 Uhr Gottesdienſt Nachm. 31 Uhr Predigt;
Pred. Janßen. Nachm. 2—3 Uhr: Kindergottesdienſt. Mittwoch
Abend 8 Uhr Verſammlung. Freier Zutritt für Jedermann.

Standesamt.
Halle, Meldungen vom 16. Februar 1899.

Aufgeboten: Der Former Herm. Germo, Taubenſtr. 3 und
Anna Schüle, Taubenſtr. 6. Der Kernmacher Rich. Würtzberg,
Raffinerieſtr. 32 und Bertha Henſchel, Breiteſtr. 14. Der Geſchäfts
führer Franz Affenzeller, gr. Steinſtr. 28 und Martha Grömmer,
gr. Steinſtr. 74.

Eheſchließungen: Der Poſtaſſiſtent Ernſt Evermann, Eisleben
und Emma Richter, Schulſtr. 1.

Geboren Dem Stationsaſſiſtenten Rich. Kaller, Merſeburger
ſtraße 160, S. Paul Franz Johannes. Dem Handarb. Karl Thiede,
II. Vereinsſtr. 2, S. Hugo Edmund. Dem Hilfsheizer Emil Behrendt,
Deſſauerſir. 14, T. Johanne Margarethe. Dem Kellner Hermann
Lutze, Wilhelmſtr. 4, S. Friedrich Hugo Leopold. Dem Gaſtwirth
W Beyer, Sternſtr. 5, T. Jda Alma Eliſabeth. Dem Handarb.

ouis Schmidt, Weingärten 25, T. Johanne Charlotte. Dem prakt.
Arzt Dr. med. Hermann Keil, Martinsberg 11, T. Eva Louiſe
Adelheid. Dem Handarb. Otto Walther, Pfännerhöhe 52, T. Anna
Vally. Dem Tiſchler gar Keller, Leſſingſtr. 38, T. Emilie Emma

eMinna. Dem Klempner Bernhard Sorke, Leſſingſtr. 18, S. Erich
Walther. Dem Tiſchlermſtr. Felix Jlſchner, Fleiſcherſtr. 18, S. Fritz
Wilhelm Otto. Dem Stadtbahnwagenoberführer Adolf Wolf, Grün-
ſtraße 28, T. Marie Magdalene..

Geſtorben Der Korrektor Dr. phil. Reinhold Kleemann, 44 J.
Lerchenfeldſtr. 15. Der Privatmann Karl Achilles, 73 J., Bäckerſtr. 6.
Der überzählige Gefreite Karl Gottſchalk, 21 J. Das Stubenmädchen
Klara Koch, 20 J. Der Steuereinnehmer Auguſt Burr, 63 J.,
Klinik. Des Arbeiter Friedr. Schuchardt Ehefrau Dorothee geb.
Conrad, 55 J., Klinik. Die Wittwe Johanne Beinroth geb. Zinke,
67 J., Klinik. Der Steindruckereibeſitzer Julius Frohberger, 59 J.,
Magdeburgerſtr. 40. Die Wittwe Karoline Lehmann, Klinik. Des
Kaufmann Franziskus Otto S. Konrad, 2 J., Martt 11.

Verantwortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, Hale, Sprech
ſtunden der Redaktion von 9 bis 12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden
Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich An die Redaktion der
Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſiren. Für die Inſerate verantwortlich

V. Hendel, Halle a. S.
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Bequemste Dosirung.
Migränin-Tabletten, aus reinem Migränin dargesteiſt.

verlange man ausdrückiich mit derPulver on mitAufsohrift „Migränin“.

EdelschmiedereiWratzke Steiger, mit Krafthetrieb.
Modernste lange Bamenketten S

in allen Preislagen am Lager.

A N SFernspr. [008.
gr. Steinstr. S. DeAusverkauf von Fächern

wegen Anfgabe-

Uniformhemden,

Nachthemden,

Kragen, Manschetten, Serviteurs
so Wie

Herren wäsohe jeder Art
nach Maass.

Anfertigung unter Oberleitung eines erfahrenen Fachzuschneiders.

Tadelloser Sitz. Vorzügliche Arbeit.

H. G. Weddy-Poniche,
Leipzigerstrasse 6/7.

W

Zur

bonfirmation
empfehlt

schwarze u. farbige

Lleiderstoffe,
Jackets, Vmhänge,

Wäsehe,
Corsets, Taschentücher,

Taillentücher ete, etc.
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Frühjahrs-Meuheiten:
UVmhüänge Jackets Regenmäntel Jacketkleider
Bacdkſahrkleicder Blusen Morgenkleider Jupons

in aparten, engagierten Facçons,

Schwarze und farbige Kleiderstoffe in Wolle Seidenstoffe
in reichhaltigfter Muſter- und Qualitäten- Auswahl ſind eingetroffen.

Täglich nene Eingänge!
Anfertigung von Koſtümen nach engagierten Modellen!

okmann Seraulkky
Brüderstrasse 16, part. u. J. Etage.

Simg.-ACacl. bei Prof. Reubke, Sehillerstr. 55, V. 10--11.

Festeommers!
Zur Feier des 100 jährigen Bestehens

der Bergschenke am Sonnabend, den
18. d. Mts. ladet hiermit nochmals zu einem

es e mm er
ganz ergebenſt ein

mr
Rob. Richter,

Bergſchenke,

10 Kl. Märkerſtraße 10.
Morgen Sonnabend:

Großes Bodbierfeſt
Hierzu ladet ganz ergebenſt ein

R. Lantzsh.

Union- Brauerei Dortmuncd,

Grösste Brauerei Westſalens.Letzter Jahresabsatz über 180 000 Hektoliter.
Neben unseren hellen und dunklen

Eport- TLagerbieren
von anerkannt Vvorzügtichster Qualität und Bekömmlichkeit, wegen ihres S
J hohen Vergürungsgre aäes auch Zuckerkranken ärztlich empfohien, stellon wir

J aus den feinsten Materialien ein

Vnion-Bitterbier
J her, welches völligen Ersatz für echtes Pilsener bietet.

Vertreter gesucht an Plätzen, wo noch nicht vertreten.

fortan F reyberg- -bräu,

Eine alte ſehr renommirte Cigarren -Firma beabſichtigt einem ge-
eigueten ſoliden Geſchäfte beliebiger Branche in Halle unter ſehr günſtigen
Bedingungen eine Niederlage zu übertragen. Gefällige Offerten unter
P. A. 51 an Uaasenstein Vogler, A. G. Berlin SW. 19.

Sonnabend 6 Uhr [eb. Volkssch. Anmeld.

eII. i

Rautendelein“, allerfeinste
atfel-Schokolade Marke „Saxonia“,

re
e

oFondant-
d

Ueberall zu haben,

Handarbeit vollſtändig

aufmerkſam.

da Bo
Bierq uelle!

Jn meinem Hotel

W

Einen Poſten etwas trübe gewordeuer:

ächter Schweizer Stickereien

während kurzer Zeit zu weſentlich reduzirten Preiſen aus auch
mache ich auf eine Partie

Stickerei-Reste,für Unterröcke und Beinkleider geeignet, zu ſehr piige Preiſen

3uh.: Franz Schneider,

e

2

ohne Apprét,erſetzend, verkaufe ich i in Stücken von 4,20 Meter

öttger Nachf.,

e 9.WeissesRoss
Geiſtſtraße Nr. 5,

habe ich zur „Fegquemlichkeit
wiginer wert tthrn m Düſte nach der
Straße hin mein Lokal ver
rößert und werde ich in unver-

änderter Weiſe meine vorzüglich
d Biere und Weine zum

usſchank bringen, ſowie kalte
und warme Speiſen zu kleinen
Preiſen in beſter Qualität ver-
abreichen. Für das mir in ſo
hohem Maße bisher geſchenkte
Wohlwollen fage ich meinen
herzlichſten Dank und bitte das-
ſelbe auch auf mein neues Unter-
nehmen übertragen zu wollen.

Mit vorzüglicher Hochachtnug

Frita Ob8t.

e

Fernſpr. 919 G

Rautendelein“, allerfeinste
Fondant-Tafel-Schokoſade, Marke „Saxonia“.

D. R. P. Nr. 9268.
Ueberall zu haben.

S dulnbach Petzbriu, Ia. Gus,

Paul DBDänhardt, 2

Großer Berlin H Fernſpr. 919
empfiehlt

pr. Krug 5 Lir.Jnh.
Feinstes dunkles Tafelbier

(Lagerbier) A. 1,50.
Feinstes Tafelbier e I 1,60.

nach Münche
99 ner Art c. 1,75.Sehuithoiss Märzen 176.

Münchener Bürgerbräu,
Bürgerl. Bräuhaus München A. 2,50.

S 0 P l Bürgerl. Sric, g.riginal Ilsner hausPilſen A. 3,

S Bei Familien Feſtlichkeiten 2c. S
W im Hauſe das Beſte. W

Lieferung frei Haus ohne Pfand.

S Größte Haltbarkeit des Bieres.

e

r Le tr.Reinhoſch Grünberg e
Gavrcdlämen und Stores in englisch Tüll und gesticktem Tüllspachtel, creème und Weiss.

Sspachtel-Kanten und Spachtelzuggardinen in Weiss, erème und roth.

Gan r cümmennrrester, zu 1-—3 Penster passend, zu bedeutend ermässigtem Preis.

Stoffe zu Tuggardinen und Rouleaux.
n Preise für beste Waaren.

empfehlt

BF Billige Preise für beste Wanren.
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Freitag 1. Beilage zu Nr. 82 der Halleſchen Zeitung 17. Februar 1899

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

[Nachdruck verboten.]

Tägliche Geſchichts-Notizen.
Vor 150 Jahren, am 17. Februar 1749, würde zu Aſti
emont) der italieniſche Tragödiendichter Vittorio Alfieri

voren. Empörung gegen jede mißbrauchte Gewalt und Thyrannei,
4 We eiſtertes Gefühl für Freiheit, tiefer Groll gegen die Er-
ſi eng ſeines Volkes, das ſind die Hauptzüge, welche die Seele
5 kraftvollen Tragödien ausmachten. Zu ſeinen beſten Stücken

Saul und Philipp II. Alfieri ſtarb am 8. Oktober 1803 in

Florenz.

e egandwerker Verſammlung in Halle a. S.
Der Einladung des Vorſtandes des konſervativen Vereins für

Halle und den Saalkreis folgend, hatten ſich geſtern Abend im großen
Saale der „Kaiſerfäle“ über 500 Handwerker und Freunde des Hand
Terks eingefunden, um die Darlegungen des bekannten Förderers

kerbeſtrebungen Herrn Reichstagsabgeordneten Jacobs-
Erfurt über das jetzt im Vordergrund des Intereſſes
Kreiſe ſtehende Thema „Wie weit iſt die Or-
des Handwerks gediehen und was hat

Handwerker zu thun?“ entgegen-
Hinblick auf den Umſtand, daß mit dem

J. die neuen geſetzlichen Beſtimmungen über die Jn-
gen in Kraft treten und es daher für alle Betheiligten ſehr

wichtig iſt, ſich ein klares Urtheil über den gegenwärtigen Stand der
Innungsfrage zu bilden.

Die Verhandlungen wurden vom ſtellvertretenden Vorſitzenden
des konſervativen Vereins, Herrn Prof. Dr. Suchsland, geleitet,
welcher darlegte, daß der Vorſtand des Vereins unter dem Geſichts
punkte, daß die Neorganiſation des Handwerks eine hochwichtige Staats
Frage ſei, durch die Einberufung dieſer Verſammlung geglaubt habe,
der Allgemeinheit einen Dienſt zu leiſten, nachdem bedauerlicher
Weiſe ſelbſt in Jnnungskreiſen die Vorarbeiten für dieſelbe
nur geringe Theilnahme gefunden haben. Mehr als 3000 perſön
liche Einladungen ſeien verſendet worden daß die Verſammlung
nicht noch ſtärker beſucht ſei, zeige, daß der Appell an die Geladenen,
dieſe Gelegenheit zur Klärung der Anſichten über die wichtige An-
gelegenheit zu benutzen, doch von recht Vielen unbeachtet geblieben
ſei. Um ſo herzlicher ertöne der Willkommgruß für Herrn Reichstags
abgeordneten Jacobskötter, deſſen Name überall in deutſchen
Landen, wo man der Förderung der Handwerkerbeſtrebungen gedenke,
mit Dank und Ehren genannt werde und deſſen Darlegungen gewiß

weiten Kreiſen Nutzen bringen werden. Gleich freudigen Gruß ent
bot der Redner dann Herrn Stadtrath Dönitz, dem Dezer-
nenten des hieſigen Magiſtrats für die Handwerker-
Angelegenheiten, der ſich ganz beſondere Verdienſte um dieſelben
ſeit Fahren erworben. Bei den bevorſtehenden Verhandlungen werde
es nicht darauf ankommen, über gewiſſe Gegenſätze in den An
ſchauungen über die Jnnungsfrage zu diskutiren, wohl aber Klarheit
zu gewinnen über die Stellung, welche der Handwerker zu der
Reorganiſation des Handwerks einzunehmen habe. Unter dieſem
Geſichtspunkte ſei es angebracht, daran zu erinnern, daß das Hand
werk einen überaus wichtigen Träger unſerer Kultur darſtelle. Jede
Kulturſtufe ſei zuſammengeſetzt aus einer Anzahl von Kenntniſſen
und Fertigkeiten, welche dem geſammten Volke ermöglichen, in geiſtiger
und materieller Beziehung e ne gewiſſe Lebenshaltung zu führen. Da
ein großer Theil der Kultur vom Handwerk getragen werde, würde ohne
dasſelbe die Lebensführung des Volkes ganz bedeutend zurückgehen. Kennt
niſſe und Fertigkeiten aber fallen nicht vom Himmel, ſie bedürfen
lebendiger Träger, ſie müſſen jeder neuen Generation neu beigebracht,
dem Nachwuchs von Perſon zu Perſon eingepflanzt werden. Einen
wichtigen Theil dieſer Aufgabe beſorgt die wohlgeordnete Schule:
aber darüber hinaus haben ſtets einzelne Stände für die weitere
Ausbildung ihrer Berufsgenoſſen geſorgt, ganz veſonders hat immer
das Handwerk dieſe ernſte Pflicht erfüllt in der Förderung der Kennt-
niſſe und Fertigkeiten der Lehrlinge und Geſellen. Seit 30 Jahren
Ieider, ſo lange die am 21. Juni 1869 in Kraft getretene
Gewerbe- Ordnung Geltung erlangt hat, iſt dieſe Handwerks-
Organiſation zerſchlagen und wie nach den Verheerungen
des 30jährigen Krieges die Kultur aus ihren Anfängen an mußte
neu aufgebaut werden, ſo wird das Handwerk nach dieſer Zeitſpanne
von drei Jahrzehnten z. Th. in mancher Beziehung ganz von
porn wieder anfangen müſſen, um die Lehreinrichtungen im alten
Geiſte weiterzuführen. Aufopferungsfähige Männer haben den
Jnnungsgedanken dauernd feſtgehalten, ſo daß immerhin einiges

daterial für den Aufbau des Jnnungsweſens vorhanden iſt der
Boden aber für dieſen iſt heute feſter denn früher: der Boden
des geeinigten deutſchen Vaterlandes iſtes, auf dem

der Bauerrichtet werden ſoll zum Heil unſeres Handwerkes
nd ganzen Volkes, an deſſen Spitze unſer allen Beſtrebungen des

PWandwerks wohlgeſinnter Kaiſer ſteht, der noch vor kurzem ſich einem
Handwerker vergleichend erklärt hat, daß er ein treuer Gärtner für
die deutſche Reichseiche ſein wolle. Begeiſtert ſtimmte nach dieſen
rer Worten die Verſammlung in das auf den Kaiſer ausgebrachte

Hoch ein.
Es erhielt darauf Herr Reichstagsabgeordneter Jacobskötter

das Wort. Derſelbe hob hervor, daß die Reorganiſation des Hand
verks nicht den Verlauf genommen habe, den man hätte erwarten

können, weshalb es angebracht erſcheine, noch in letzter Stunde
oweit möglich Meinüngsverſchiedenheiten zu klären und
dwierigkeiten in der Durchführung des Geſetzes zu

heben. Als am Johannistage 1897 der Reichstag das neue
mmungsgeſetz angenommen habe, ſei ſich die Mehrzahl der Ab

geordneten, die dasſelbe durchgebracht habe, wohl bewußt geweſen,
daß es in vielen Punkten den Forderungen der Handwerker nicht

(Fi

genüge und anders beſchaffen ſei, als man es auf den Handwerker
tagen verlangt habe trotzdem habe man ſich nicht zur Ablehnung
entſchließen zu können geglaubt, da es wahrlich ſehr fraglich geweſen
ſei, ob man in abſehbarer Zeit überhaupt werde mehr erreichen
können. Von einer neuen Erörterung der Fragen betreffs der
bekannten Forderungen des Befähigungsnachweiſes und
der obligatoriſchen Jnnungen glaubt der Redner ab-
ſehen zu dürfen er hebt jedoch hervor, daß der einzige
Unterſchied zwiſchen der urſprünglichen preußiſchen Vorlage
und dem fertigen Geſetz darin beſteht, daß jene überall obligatoriſche
Jnnungen errichten wollte, jedoch die Errichtung von dem Wider-
ſpruch der betheiligten Gewerbetreibenden abhängig gemacht habe,
während das Geſetz die Frage der Art der Jnnungen der Ent-
ſcheidung der Handwerker ſelbſt anheimſtelle.. Am 26. Juli 1897
ſanktionirt, iſt das neue Geſetz bereits am 1. April v. Js. in Kraft
getreten. Jedoch wurde damals für die Jnnungen, welche
die Berechtigungen aus 1006 und k beſaßen,
eine Friſt von 6 Monaten ffeſtgeſetzt, innerhalb
deren ſie den Antrag, in obligatoriſche Jnnungen
ſichumzuwandeln, ſtellen konnten und die Verwaltungs-
behörden berechtigt waren, dem Antrage zuzuſtimmen, ohne eine Ab
ſtimmung ſeitens der betheiligten Berufsgenoſſen herbeizuführen. Von
dieſer weitgehenden Befugniß der Geſetzgebung zur Jnnungsbildung
haben nur wenige Jnnungen Gebrauch gemacht. Zwar haben eine
Anzahl Halleſcher Jnnungen den betreffenden Antrag geſtellt,
aber die unteren Verwaltungsbehörden ſind auf denſelben
nicht eingegangen, ſondern haben die Abſtimmung
vornehmen laſſen, wie dies auch in Berlin für die Schneider
Innung zuerſt beſtimmt wurde, worauf jedoch ſpäter das Polizei
präſidium, wohl in der Einſicht, daß die Mehrheit der Meiſter für
die Zwangsinnung ſei, dieſe genehmigt hat. Hinſichtlich der Jieg
der Genehmigung der Zwangsinnungen ſind übrigens die Maß
nahmen der Regierung und Bebörden ſehr verſchieden geweſen.
Wenn eine ganze Anzahl von Jnnungen ſich nicht in dem Fahr
waſſer befinden, wie man wünſchen möchte, ſo iſt das nicht Schuld
allein der Handwerker, ſondern auch vielfach der Behörden, die hier
und da nicht hinreichend in den Geiſt des Geſetzes eingedrungen
ſind oder ſich durch die etwaigen Anweiſungen anders,
als das Geſetz es emeint, haben leiten laſſen. Eine
weitere Forderung des Geſetzes geht dahin, daß innerhalb
12 Monaten nach Jnkrafttreten desſelben, alſo bis zum 1. April
d. Js., ſämmtliche Jnnungen dem neuen Geſetz ent
ſprechend einzurichten, in Freie oder Zwangs-nnungen umzuwandeln ſind. Daß beide Formen ge
ſtattet ſind, war eine Nothwendigkeit bei der unendlichen Verſchieden-
heit des Handwerks nach den örtlichen Verhältniſſen, die z. B.
zwiſchen der Großſtadt Berlin, Städten wie Halle, und kleineren
Städten mit weniger als 10000 Einwohnern hervoortritt.
Jn Berlin ſind die Jnnungen ſo ſtark an Mitgliederzahl,
daß Jnnungs- Verſammlungen ſich dort nicht abbhalten
laſſen, ſondern nur Vertreter Verſammlungen. Jn kleinen
Orten dagegen iſt ein Gewerbe oft ſo wenig vertreten, daß eine
Jnnungsbildung für dasſelbe nicht erfolgen kann, vor allem eine
Zwangs Jnnung unmöglich iſt denn eine gemiſchte Jnnung wider
ſpricht ihrer Natur nach der letzteren vollkommen, indem eine Zwangs-
Jnnung nur für ein Gewerbe oder höchſtens für wirklich verwandte
Gewerbe angebracht iſt. Aus dieſem Grunde, beſonders mit Rück
ſicht auf Süddeutſchland, wo das Jnnungsweſen faſt keinen Boden
gefaßt hat, iſt vom Geſetz neben der Zwangs- die freie Innung zu
gelaſſen. Dieſe hat eine freiere Bewegung als die Zwangsinnung, ſie
braucht ihren Rechnungs-Etat nicht der Regierung vorzulegen,fann ſich über
größereBezirke ausdehnen, kann, was beſonders, für kleine Orte wichtig iſt,

auch eine gemiſchte Jnnung ſein und, wenn ſie im Beſitz großer ge
ſchäftlicher Einrichtungen wohlthätiger Stiftungen oder Geldmittel
iſt, von den neuen Mitgliedern Eintrittsgelder und die gleichen Bei-
träge von den neueintretenden Mitgliedern wie von den alten erheben
und Ablegung einer Meiſter-Prüfung verlangen, was für die Zwangs
Innung naturgemäß nicht beſtimmt werden konnte. Die Jnnungen, welche
die Privilegien aus 8100 u. k hatten und ihre Umwandlung in Zwangs-
Jnnungen nicht beantragt haben, können dieſelbe nun nicht mehr bean
ſpruchen. Um jedoch die Biidung von ZwangsJnnüngen zu er-
leichtern, geſtattet das Geſetz, beſonders in Berückſichtigung der Ver
hältniſſe größerer Städte, daß die ZwangsJnnungen ſich nur auf
die Handwerker erſtrecken, welche in der Regel Geſellen oder Lehrlinge
beſchäftigen. Eintrittsgeld wird von den ZwangsJnnungen nicht
erhoben, eine Meiſter- Prüfung nicht verlangt ſie müſſen ihren Etat
und ihren Rechnungsabſchluß den unteren Verwaltungsbehörden ein-
reichen, nicht zur Genehmigung, ſondern nur zur Kenntnißnahme,
damit nicht ungeſetzliche Ausgaben erfolgen und gegen ſolche eventuell
Einwirkung und Einſpruch erfolgen kann. Trotzdem wird die Zwangs-
Innung bedeutend mehr Autorität als die freie Fnnung haben, ſelbſt wenn
ſie ſich nur auf die Lehrlinge und Geſellen beſchäftigende Meiſter erſtreckt,
da jetzt nicht blos mehr ein Theil dieſer Meiſter Opfer an Zeit und
Geld für die Ausbildung der Lehrlinge bringen wird, oft zu Gunſten
der beſtſituirten Kollegen, die bisher vielfach vorzogen, dafür nichts
zu thun, gerade um dieſe zu treffen, erſcheint das Eintreten für die
Zwangsinnung angebracht. Allerdings iſt es unmöglich, in dieſer
Beziehung ganz allgemeine Vorſchriften zu geben, man wird immer
die örtlichen Verhältniſſe berückſichtigen müſſen. Wenn manche
Meiſter glauben, daß ſie, wenn keine Zwangsinnung für ihr Gewerbe
beſteht, wie bisher nach Belieben ſchalten und wa.ten, die Lehrlinge
beliebig beſchäftigen und auslernen können oder nicht, wie ſie wollen,
ſo befinden ſie ſich in einem ſtarken Jrrthum, ſolcher Willkür
hat das Geſetz einen kräftigen Riegel vorgeſchoben, indem
es beſtimmt, daß das Lehrlingsweſen ſo zu ordnen iſt, daß jeder
Meiſter Anlehnung an die Jnnung ſuchen müß, da jeder Lehrling,
welcher Meiſter werden oder ſpäter mit Lehrlingen arbeiten will,
ordnungsmäßig gelernt und die Geſellenprüfung abgelegt haben
muß, wozu naturgemäß bei ordnungsmäßigen Jnnungs-Kommiſſionen

die beſte Gelegenheit ſich bietet. Da, wo
beſtehen, werden den Handwerker- Kammern auch dieſe Prüfung
zur Pflicht machen. Wenn ſeit Jnkrafttreten des Geſetzes die
Organiſation des Handwerkerſtandes keine ſo beſonderen Fort-
ſchritte gemacht hat, wie man erwarten konnte, ſo liegt das
an der Verſchiedenheit der Städte, an dem verſchiedenen Maße
der Sympathie der unteren und oberen Verwaltungsbehörden und
in Süddeutſchland und da, wo ſonſt noch die Gewerbevereine mehr
als die Jnnungen im Vordergrund ſtehen, an einer überaus ſtarken
Agitation gegen die Jnnungsbildung, indem die Gewerbev reine,
um ihrerſeits das Recht zur Mitwirkung bei der Bildung der Hand
werkerkammern zu erlangen, die Handwerker nach Möglichkeit in ihre
Reihen zu ziehen ſuchen. Nicht ganz iſt eine gewiſſe Schwerfälligkeit
des Handwerks in Abrede zu ſtellen, daneben aber z. Th. auch
eine gewiſſe Schwerfälligkeit der Verwaltungsbehörden zu konſtatiren;
immer neue Verſammlungen über die Jnnungsſache abzuhalten, neue
Statuten zu berathen, kann manchem Obermeiſter und Vorſtands-
mitglied neben ſeiner Berufsarbeit ſchon zu viel werden, ſo daß man
ſich verſucht fühlen kann, die Bitte um etwas mehr Wohl-
wollen an die Behörden zu richten, daß ſie nicht an jeden
Handwerker den Maßſtab eines ſtudirten Juriſten legen. Trotzdem
iſt dem Handwerker nur zu rathen, daß er auf Grund des Geſetzes
für die Vollendung der Organiſation des Handwerks eintritt, ſei es
für die freie, ſei es für die ZwangsJnnung, oder an kleineren
Orten auch für die gemiſchte Jnnung oder, wo auch dieſe nicht
möglich iſt, für Handwerker-Vereine, um auf die eine oder
andere Weiſe einen Einfluß auf die Bildung der
Handwerkerkammern zu erlangen, der als die Haupt-
ſache zu betrachten iſt. Die Abſicht der Behörden, daß ſchon am
1. April die Handwerkerkammern ins Leben treten ſollten
wird ſich nicht verwirklichen laſſen, da in erſter Linie der
Unterbau der Jnnungen fertiggeſtellt werden muß je eher dies
geſchieht, um ſo eher wird das Handwerk in die Lage
kommen, durch den Mund der Zandwerkerlammern ſeine Wünſche
nach oben zur Eeltung zu bringen. Eine ſolche geſetzmäßige Ver
tretung des Handwerks iſt beſonders deshalb nothwendig, weil mehr
und mehr ſoziale Fragen ins Handwerkerleben ſich eindrängen bei
ihr weiß man dann, wen ſie hinter ſich hat, während bei Jnnungs-
verbänden und Handwerkertagen zumeiſt die Frage nach den Ur-
hebern des Mandats offen ſteht. Um alle Verhältniſſe des Hand-
werks ins richtige Licht zu ſetzen, ſollen nach dem Geſetz in den Hand
werkerkammern auch die Geſellen durch den Geſellenausſchuß zu Wort
kommen laſſen ſich die Geſellen nicht dazu wählen, ſo können von
der Verwaltungsbehörde Geſellen zu Mitgliedern des Ausſchuſſes
ernannt werden, und wenn auch dieſe ſich weigern, an den
Berathungen Theil zu nehmen, ſo wird ſchließlich die Sache ohne
die Geſellen gemacht. Von Bedeutung iſt die Berechtigung der
Jnnung, zur Kontrolle der Betriebe Mitglieder zu entſenden
ſolche Kontrolle iſt zweifellos einwandsfreier, wenn ſie durch in der
Praxis ſtehende Männer vollzogen wird, als durch Polizeiwachtmeiſter
oder juriſtiſch gebildete Beauftragte der Regierung, die mit dem
Handwerk keine Fühlung haben. Werden die richtigen Männer für
dieſes Amt gewählt, ſo wird das beſtimmt werden, was nach dem
Geſetz und im allgemeinen Intereſſe erforderlich iſt. Bisher hatte
man ſich regierungsſeitig auf Enqueten bei Meiſtern und Geſellen
zu verlaſſen, deren Wahl dem Zufall überlaſſen war;daß ſo z. B. bei der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik Mißgriffe vor-
kommen konnten, iſt uns erklärlich. Anders wird die Sache werden,
wenn eine vom ganzen Handwerk gewählte Korporation beſteht. So
hat das Handwerk, um ſich ſelbſt vor Schaden zu ſchützen, wie
zweifellos die bekannte BäckereiBetriebs- Ordnung ihn gebracht hat,
alle Urſache, ſich zu vereinigen und zu organiſiren, damit durch eine
geſetzmäßige Vertretung ſeine berechtigten Wünſche bei der Regierung
zu Gehör und Geltung kommen; eine Verſündigung eines jeden
Handwerkers gegen ſeinen Stand iſt es, wenn er nicht alles daran
ſetzt, für dieſen zu erreichen, was möglich iſt. Alle politiſchen
Parteien ſuchen das Handwerk für ſich zu gewinnen, ſel ſt die
Sozialdemokraten ſuchen ſich als Freunde desſelben hinzuſtellen,
obgleich ja das Treiben der Fachvereine in denen ſte das Haupt-
element bilden, klar und deutlich zeigt, was das Handwerk von ihnen
zu erwarten hat. Die Freiſinnigen wollen auch dem Handwerk ge
holfen wiſſen, aber nur nach dem Worte: Bildung macht frei, indem
ſie im Uebrigen Alles gehen laſſen wollen wie es will. Aber bis
in die Reihen der Nationalliberalen hinein iſt jetzt die ſtets von den
Konſervativen und dem Centrum vertretene Erkenntniß gedrungen,
datz Bildung und Genoſſenſchaftsweſen allein das Handwerk
nicht fördern können, ſondern, daß dieſes eine Organiſation erhalten
muß, in der jeder Meiſter im Mitmeiſter den Kollegen, nicht den
Konkurrenten ſehen muß. Manche Leute ſehen das Handwerk als dem
Untergang geweiht an, Andere betrachten es dagegen in roſigem Lichte
die Wahrheit liegt zweifellos in der Mitte: eine ganze Zahl von
Gewerbebetrieben wird trotz aller geſetzlichen Maßnahmen in dem Groß-
betrieb aufgehen, andere Zweige werden nach wie vor als Handwerk
weiterblühen. Das wichtigſte Mittel zur Erhaltung des Handwerks iſt
die Seibſtorganiſation, die durch die Handwerkerkammern zu krönen
iſt, damit durch dieſe den Behörden kund wird, was den Hand
werkern nützt. Wir ſtehen am Wendepunkt eines Jahr-
hunderts, aver auch gewiß am Wendepunkt der Geſchichte des
deutſchen Handwerks; wir brauchen nicht ſchwarz zu ſehen
in die Zukunft des Handwerkerſtandes, der vorausſichtiich
vielmehr noch einer großen Zeit entgegen geht und nach wie
vor den Kern des deutſchen Bürgerthums bilden wird,
gekräftigt durch die neue Organiſation, die durch die Einigkeit der
deutſchen Handwerker aufgevaut werden muß. Gott ſegne und
ſchütze das goldene Handwerk!

Reicher Beifall lohnte die Ausführungen des Redners, welchem
Herr Prof. Dr. Suchsland den Dank der Verſammlung für
ſeine Ausführungen ausſprach.

Nach Eröffnung der Diskuſſion erhielt zunächſt Herr Rauſch,
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Obermeiſter der hieſigen Sattler-Fnnung, das Wort. Derſelbe meinte,
daß viele Meiſter deshalb vor die Bildung von Zwangsinnungen
zurückſcheuten, weil ſie befürchteten, daß durch die obligatoriſche Fort-
bildungsſchule ihnen noch mehr Verluſte an Arbeitskraft der
Lehrlinge erwachſen würden als bisher ein Mittel, ſich vor
ſolcher Schädigung zu bewahren, beſtehe darin, daß man die Lehr-
linge nicht auf 3 Jahre, ſondern auf 3 Jahr verpflichte, wodurch
jener Zeitverluſt voll ausgeglichen werde, wie es ſchon mehrfach ein-
geführt ſei. Herr Jacobskötter gab anheim, dieſem Vorſchlage
zu folgen, war jedoch der Anſicht, daß die Möglichkeit ſolcher Ab
machungen durch Angebot und Nachfrage bedingt ſei. Redner er
läuterte dann noch, warum die ZwangsInnungen nach dem Geſetz
nicht geſchäftliche Einrichtungen treffen und ihre Mitglieder nicht in
der Feſtſetzung der Preiſe ihrer Waaren einſchränken dürfen, weiter
betonte er auf eine Anfrage aus der Verſammlung, daß der
Meiſter Titel beſſer zu erwerben und beſſer geſchützt
als bisher ſein werde, wenn er durch eine Prüfung
vor einer vom Handwerk ſelbſt eingeſetzten Kommiſſion erlangt werde,
als vor einer von den Kommunalbehörden eingeſetzten Kommiſſion.
Herr Rittergutsbeſitzer von Werder wies darauf hin, daß jetzt
bei der Frage der Reorganiſation des Handwerks etwas Aehnliches
ſich vollziehe wie bei der Errichtung der Landwirthſchaftskammern
es mache ſich vielfach nämlich eine Geringſchätzung der Organiſation
geltend, die z. B. vor einigen Jahren, als die öſtlichen Provinzen
Preußens Landwirthſchaftskammern eingerichtet hätten, die Provinzen
Hannover, Weſtfalen, Rheinland darauf hätten noch verzichten
laſſen. Unterdeß ſei man auch in dieſen Provinzen von der
Bedeutung der Organiſation durch die Erfolge der errichteten
Landwirthſchaftekammern überzeugt und jetzt habe man ſich einſtimmig
in den Provinziallandtagen für die Einführung dieſer Jnſtitution
ausgeſprochen. So müſſe das Handwerk vor Allem ſich organiſiren,
um auf dem Unterbau der Jnnungen in den Handwerkerkammern
eine vollwichtige, rechtliche Vertretung nach oben zu erlangen, für die
vielleicht dereinſt eine Centralſtelle für die einzelnen Bundesſtaaten
oder das ganze Deutſche Reich geſchaffen werden könne, welche
dann ausſchlaggebend mitwirken werde bei Geſetzen und
Verordnungen. Von den übrigen Reden mögen noch die
Ausführungen des Herrn Schondorf, des Obermeiſters
der Tiſchlerinnung, Erwähnung finden, welcher gleichfalls
dringend zur Durchführung der Organiſation des Handwerks zum
Heil und Schutz für dasſelbe mahnte. Als einziger Redner gegen
die Jnnungsſache ſprach ein gewiſſer Haaſe, über deſſen politiſche
Stellung ſeine im Bebel ſchen Sinne gehaltene Anſchauung von
der Bäckereiverordnung Zeugniß ablegte; ſeine Meinung, daß dem
Handwerk das geradezu einen „Kadaver“ darſtelle, durch das
Jnnungsweſen kein neues Leben einzuflößen ſei, vielmehr der Groß-
betrieb doch das ganze Handwerk aufſaugen werde, fand durch Herrn
Jacobskötter die gebührende Zurückweiſung. Nach einer weiteren leb
haften Debatte, an welcher ſich verſchiedene Jnnungsmeiſter betheiligten,
ſchloß dann gegen 11 Uhr Herr Prof. Suchsland mit einem herzlichen
Schlußworte und einem dreimaligen Hoch auf das Handwerk, in das
die Verſammlung begeiſtert einſtimmte.

Halleſche Nachrichten.
Die Finanzkommiſſion beſchloß in ihrer geſtrigen Sitzung,

die Baumſchule nicht, wie urſprünglich beabſichtigt, an die öſt
liche Seite des Südfriedhofes, ſondern neben dem geplanten Schul
garten auf die Weſtſeite desſelben zu rerlegen und hierzu 6 Morgen
des der Stadt gehörigen, um den Friedhof belegenen Ackerplanes zu
verwenden. Das Projekt, auch die Stadtgärtnerei hierhin zu
verlegen, hat der Magiſtrat bis auf Weiteres wieder fallen laſſen.
Ein Legat zur Erhaltung eines Erbbegräbniſſes auf dem
genannten Friedhofe wurde angenommen, und das Gehalts-
regulativ für Magiſtratshilfs arbeiter in der Weiſe
geregelt, daß zur Erlangung der höchſten Diätenſätze eine ſtädti
ſchen Dienſtzeit von fünf Jahren erforderlich ſein ſoll. Der Antrag
betreffs der Hand werkerſchule wurde nach den Anträgen
der Baukommiſſion gutgeheißen und die Forderung des Herrn
Dr. Klingenberg auf 19 000 Mark als berechtigt anerkannt.

Zur Beſetzung der Oberpfarrſtelle an U. L. Franen,
die durch Wahl der vereinigten Gemeindekörperſchaften und durch
Berufung des Magiſtrats, als des Patrons der Kirche, erfolgt, werden
nunmehr die Probepredigten ihren Anfang nehmen. Zunächſt
ſind aus den Bewerbern zwei zur Gaſtpredigt eingeladen. Am
kommenden Sonntag Jnvokavit wird Superintendent Dr. Matthes,
von Kolberg in Pommern, predigen. Dieſer iſt am 9. November 1858
zu Neu-Langſow geboren, wurde am 1. Dezember 1884 Pfarrer in
Warnitz, Neumark, und hat dann von 1890 bis 1895 das Amt
eines Kloſterpredigers in Roßleben verwaltet, wo er zugleich Lehrer
an der Kloſterſchule war. Seit 1895 iſt er Pfarrer an der Marien
kirche und Superintendent in Kolberg. Am Sonntag Reminiscere
wird Superintendent Gall witz von Sigmaringen predigen.
Dieſer iſt am 22. März 1857 geboren in Blumberg,
Kreis Liebenwerda, wo ſein Vater Pfarrer war, welcher
aber ſchon im Jahre 1858 nach Wernigerode a. H. an die
Kirche U. L. Frauen berufen wurde. Am 1. Juli 1884 wurde der
Sohn Hilfsprediger in Jlſenburg und noch in demſelben Jahre
Pfarrer in Meisdorf, Ephorie Ermsleben. Seit 1891 iſt er Stadt
pfarrer in Sigmaringen und Superintendent von Hohenzollern.

Das Presbyterium der Domgemeinde hat an Stelle
des am 25. November v. Js. verſtorbenen Domkantors Knüpfer den
Muſiklehrer Hans Schmidt zum Kantor der Domkirche und
Leiter des Domkirchenchors gewählt.

Waldenſer Miſſion. Herr Paſtor Calvino aus
Lugano, der Vertreter des EvrangeliſationsKomitees der Waldenſer
Kirche, hielt geſtern Abend in dem Saale des „Weißbier-Salon“
einen recht zahlreich beſuchten Vortrag über das Wirken der Waldenſer
in Jtalien, über den heißen Kampf dem Khatholizismus gegenüber,
und die der Kirche dadurch erwachſenden Schwierigkeiten. In einer
Serie von rund hundert Lichtbildern führte der Vortragende
die Stätten ſeiner früheren und jetzigen Thätigkeit, von der Schweiz
nach Italien übergehend, vor. Die landſchaftlichen und architektoniſchen
Schönheiten erfreuten das Auge, während der mit
unter recht humorvoller und wiederum ſatiriſcher Weiſe das Intereſſe
feſſelte es wurde ein Ueberblick über die geſchichtliche Entwickelung und
über die Thätigkeit und Erfolge der Waldenſer Kirche gegeben und
deren hervorragende Freunde und Schützer in Bild und Wort
dargeſtellt. Die den Vatikan, die St. Peters Kirche und
die Engelsburg in Rom zum Theil auch innerlich zur
Anſchauung bringenden Bilder ſind auch für Nichtkatholiken von
hohem Intereſſe welche Pracht, welcher Prunk darinnen gegenüber
der beſcheidenen und einfachen, aber erhebenden Ausſtattung der
Kirchen der Waldenſer! Erfreulich war zu hören, daß die Regierung
in Italien den Beſtrebungen der Waldenſer Kirche ſympathiſch
gegenüberſteht, und dieſelbe bei Anfeindungen durch die
katholiſche Kirche in ihren Schutz nimmt. Während einer
kurzen Vortragspauſe wurde von den Anweſenden die erſte Strophe
von „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ geſungen, nach Schluß des
Vortrages eine Collecte veranſtaltet, die den Betrag von 88 Mark
ergab. Ein weiterer Vortrag des Herrn Paſtor Calvino findet
heute Abend im „Reichshof“ ſtatt.

Projektionsabend. Die, hieſige photographiſche
Geſellſchaft und die hieſige Sektion des deutſchen und
öſterreichiſchen Alpenvereins veranſtalten am Dienſtag,
21. Februar, Abends 71, Uhr einen Projektionsabend in den Kaiſer
ſälen. Herr K. Schötüiner-Karlsbad wird die Anweſenden durch
Stubai und das Oetzthal, Herr Dr. K. H. Müller Halle durch
Sulden, mit ſpezieller Berückſichtigung der Halleſchen Hütte
und Umgebung führen.

Die hieſige Sektion des Dentſchen und Oeſterreichiſchen
Alpenvereins wird am Sonntag, den 19. und Mon. ag, den
20. d. Mts. in den Räumen des KunſtgewerbeVereins, Poſtſtraße 12,
eine Ausſtellung von Studien und Skizzen des bekannten
HochgebirgsMalers MaccoDüſſeldorf veranſtalten. Die meiſten der
Sachen ſtammen aus dem Arbeitsgebiete der Sektion der Ortler

gruppe. am SVormitiags und am Montag von 412-2
Die Ausſtellung iſt geöffnet am Sonntag von 10--1 Uhr

Uhr Mittags. Wir

r möchten allen denen, die ſich für das Hochgebirge intereſſtren, auf
das Angelegentlichſte empfehlen, dieſe ausgezeichnete Ausſtellung zu
beſuchen. Der Eintritt iſt für Jedermann frei.

Schmiede-Jnnnngen. Ein Runderlaß des Miniſters für
Landwirthſchaft, Domänen und Forſten vom 31. Oktober 1898 bat
die geeigneten Schmiedein nungen beizulegende Befugniß,
Prüfungszeugniſſe über die Befähigung zur Ausübung des
Hufbeſchlagge werbes ſolchen Perſonen zu ertheilen, die bei
einem dies Gewerbe praktiſch betreibenden Jnnungsmitgliede entweder
ausgelernt oder als Geſellen mindeſtens drei Monate in Arbeit
geſtanden haben, dahin eingeſchränkt, daß zwiſchen der Ausbildung
und der Prüfung kein längerer Zeitraum als ein Jahr liegen dürfe.
Dieſe Beſchränkung kann, wie ein neuerlicher Erlaß ausführt, in einzelnen
Fällen namentlich dann zu Härten führen, wenn ein Hufſchmied, der die
Vorbedingungen zur Prüfung bei einer berechtigten Jnnung er füllt hat,
nach mehrjähriger Thätigkeit an anderen Orten in den Bezirk der Jn-
nung zurückkehrt und hier ſofort ſich entweder ſelbſtſtändig niederläßt oder
nicht als Geſelle, ſondern als Leiter in einer fremden Schmiedewerkſtatt
arbeitet. Wenn in ſolchen Fällen glaubwürdig dargethan wird, daß
der Betreffende auch während ſeiner auswärigen Arbeits;eit den
Hufbeſchlag praktiſch ausgeübt hat, und wenn die Erwerbung der
Fähigkeit zum ſelbſtändigen Betriebe des Hufbeſchlaggewerbes auf
andere Weiſe mit beſonderen Umſtänden und Koſten verknüpft ſein
würde dann erſcheint es billig, die Erlangung des Prüfungszeug-
niſſes bei der Jnnung ansnahmsweiſe zuzulaſſen.

Die diesjährige Erinnerungsfeier an Luthers Todestag
hat der hieſige Zweigverein des Evangeliſchen Bundes auf
Sonntag, den 19. Februar, feſtgeſetzt, und zwar wird ſie, wie ſeit einer
Reihe von Jahren, Abends 8 Uhr im Saale des Volksſchulgebäudes
an der Neuen Promenade ſtattfinden. Da in dieſem Jahre
(29. Jan.) der 400jährige Geburtstag von Luthers Gattin, Katharina
von Vora, geweſen iſt, wird die einleitende Anſprache von Profeſſor
D. g ihr Bild e ſodann der Hauptvortrag von Profeſſor
P ptte über „katholiſche Meſſe und evangeliſcher Gottesdienſt“
andeln.

Lehrermangel. Jm Königreich Preußen iſt im nächſten
Jahre ein bedeutender Lehrermangel zu erwarten, da mit dem Jahre
1900 der einjährige Militärdienſt für die Volksſchullehrer in Kraft
tritt. Nach den amtlichen Ermittlungen werden durch dieſe neuen
Verhältniſſe dem Volksſchuldienſte gegen 1800 Lehrer entzogen. Vor
der Hand iſt aber an eine Deckung des entſtandenen Lehrermangels
nicht zu denken, wenn man in Erwägung zieht, daß die vor 3 Jahren
von der Regierung getroffenen Maßnahmen, dem Uebelſtande in der
Zeit zu begegnen, nicht die beabſichtigte Wirkung gehabt haben, denn
vom Winter 1895/96 iſt die Anzahl der Präparanten bis zum
Sommer 1898 nur von 2366 auf 2480 und die der Seminariſten
von 11 280 auf 11 815 geſtiegen.

Frauen- Verein zur Armen- und Krankenpflege. Zum
Beſten des Vereins hielt geſtern Abend Herr Oberſt z. D. Boyſen
vor einem ſehr zahlreich erſchienenen Publikum einen Vortrag über
„Eine Reiſe nach Agrinion“. Während ſonſt die Vorträge über
Griechenland gewöhnlich das antike, das klaſſiſche Griechenland be-
handeln, führte uns Redner nach Neu-Griechenland, um Land und
Leute in charakteriſtiſcher und intereſſanter Weiſe zu ſchildern. Agrinion,
in Weſtgriechenland gelegen, iſt einer der ſchönſt gelegenen Orte nicht
nur Griechenlands, ſondern der ganzen Erde; die freundliche,
ca. 800 Einwohner zählende ebene Stadt liegt am Fuße hohber,
ſchneebedeckter Berge, in der Nähe zweier herrlicher Seen. Die Be
völkerung der Stadt und Umgegend bilden die Sulioten, ein
Volksſtamm ous dem Epirus, ausgezeichnet durch hervorragende
Tapferkeit, Liebe und Anhänglichkeit zur Keimath. Die Frauen

ehen ausnahmslos in die reiche Nationaltracht gekleidet, die Männer
eltener. Eine anregende Schilderung der Sitten und Gebräuche ließ

uns den ſich durch ſchönen ſchlanken Wuchs und liebenswürdige
Manieren auszeichnenden Volksſftamm näher kennen lernen. Die
Schilderung der glänzenden Tapferkeit der Sulioten beſonders in dem
e Befreiungskriege und das tragiſche Geſchick ihres Volks

iden Botzarus, feſſelten das Publikum erſichtlich. Die Haupt
Athen, Patras und ſonſtige hervorragende

e Griechenlands, das Verkehrs und Vereinsweſen bildete
den wveiteren Stoff der Rede. Die Eiſenbahnen
ſind bequem eingerichtet, die Beamten küchtig und gefällig, die
Paſſagiere liebenswürdig, nur das übliche Mitſchleppen übermäßig
vielen HandGepäckes in den Wagen-Abtheilen wird oft zur Laſt
im Ganzen iſt das Reiſen in Griechenland nicht theuer. Jm
Allgemeinen ſind die Griechen mehr verläſtert, als ſie verdienen ſie
machen durch ihre mit großer Toleranz verbundene Religioſität,
ihrem Lerneifer bei offenbarer Begabung, ihre Liebenswürdigkeit
im Verkehr, und hier beſonders das Landvolk, einen prächtigen
Eindruck.

Bahnhofsbarackenverein. Wie in den Vorjahren, ſo hat
auch diesmal wieder der Bahnhofsbarackenverein von 1870/71, der
unter dem Zeichen des Rothen Kreuzes ſteht, ſeine Thätigkeit auf
genommen. Dem Rufe zur Sammlung waren geſtern Abend über
79 Mann gefolgt, darunter 45, die ſich behufs Ausbildung im
Samariterdienſt neu anmeldeten die anderen Herren machen einen
Wiederholungskurſus. Die Kurſe finden jede Woche getrennt an
wei Abenden ſtatt, und zwar Dienstag und Donnerstag. Die
heilnehmer haben alſo freie Wahl, ſich bezüglich ihrer Ausbildung

an dem einen oder anderen Abend einzufinden. Für Dienstag haben
die Herren Dr. med. Rocco und Dr. med. Küſtner, für Donnerstag
die Herrn Dr. med. Herzberg, Klautſch und Schwenke die
Leitung übernommen. Am geſtrigen Abend wurde im Allgemeinen
über den anatomiſchen Bau des menſchlichen Körpers unter
richtet. Jm Einzelnen werden die Herren Leiter dann an den
Unterrichtsabenden, die regelmäßig im NeumarktSchießgraben, kleiner
Saal, ſtattfinden, die näheren Erläuterungen geben. Sicherkich
tragen dieſe Zeilen dazu bei, noch mehr Lernbegierige der edlen
Sache des Samariterdienſtes zuzuführen, umſomehr, da Geldausgaben
damit nicht verknüpft ſind.

Der III. kommunale WahlbezirksVerein (Süd und
Weſt) hielt geſtern Abend im Gaſthaus zu den „Drei Kugein“ ſeine
fällige Monats- Verſammlung ab, in welcher der Vorſitzende zunächſt
die Konſtituirung des Vorſtandes bekannt gab und ſodann des
Ablebens zweier verſtorbener Mitgiieder, der Herren Schechtmeiſter
Baum und Böttchermeiſter Günther ehrend gedachte. Kurz geſtreift
wurde die Straßenreinigungsfrage, welche, nachdem die betr. ſtädtiſche
Kommiſſion weiter darüber befunden, einer eingehenden Beſprechung
unterzogen werden ſoll. Es wurden ferner Mittheilungen
emacht über die Umwandlung der HalleſchenDrraßenbahn vom Pferde- zum elektriſchen Betrieb, über die

elektriſche Bahn Halle Ammendorf Schkopau-
Merſeburg, die Verlegung eines Artillerie- Regiments
nach hier und Errichtung eines Exerzirplatzes an der Dölauer
Haide, ſowie über die Hand werkerſchule. Die Verſammlung
ſtimmte all' dieſen Neuerungen freudig zu. Die Errrichtung eines
Panoramas am Franckeplatz bildete den Gegen
ſland einer längeren Beſprechung. Die Verſammlung konnte
ſich nicht für den von der Verſchönerungs Kommiſſion aus-
gewählten Platz d. h. die Weſtſeite des Francke
platzes mit den alten ſchönen Bäumen, entſcheiden, da das Wenige,
was an Pacht gezahlt werde, eine ſolche Raſitung der Anlagen nicht
rechtfertige. Die Verſammlung ſchlägt dagegen den dicht dabei belegenen Piatz hinter den alten baufälligen Häuſern in der Mauer-

ſtraße die über kurz oder lang ſo wie ſo beſeitigt werden müſſen,
als ebenſo gut und ausreichend vor. Jn Vorſchlag gebracht wurden
ferner der Platz im Moritzzwinger am Eingang der Glauchaerſtraße,
der Oekonom Fuß'ſche Garten an der Kellnerſtraße, die große Bau
ſtelle auf der Oſtſeite des Hallmarktes, auf welcher jetzt die
Marktbuden und das ſtädtiſche Holzzerkleinerungsgeſchäft untergebracht
ſind. Von der Errichtung einer elektriſchen Centrale im
Bezirksgebiet wurde Mittheilung gemacht und auf die Vorkommniſſe
in der Stadtverordnetenverſammlung hingewieſen. Die Verſammlung
ſpricht ihr entſchiedenes Mißfallen darüber aus, daß Herr Regierungs
baumeiſter Haſſe ſich ſo weit vergeſſen konnte, Herrn Fabrikbeſitzer
Weiſe bei ſeinem Verhalten in dieſer Frage perſönliche Motive
unterzuſchicbhen. Die Verſammlung drückte demgegenüber Herrn
Weiſe ihr volles Vertrauen und ihre ganze Anerkennung aus.

Der neu gegründete Halleſche HaftpſtlichtVerwurde warm empfohlen und zum Eintritt in Bann
Die Südſeite der Mansfelderſtraße vom Hauſe Nr 2Weford

Hettſtedter Bahnhof bedarf dringend der Pflaſterung mnſt W
ſteinen links und rechts des Trottoirs; bei dieſer o
heit geſchah auch der mitten auf der Fahrſtraße an der Cigt
ſtehenden Gaslaterne Erwähnung und wünſchte man recht ſeh en
Beſeitigung und er an eine weniger exponirte Stelle der
Errichtung einer Markthalle wurde in Anregung gebrage.Vorſtand verſprach, dieſer Frage demnächſ We rracht;ſt näher zu tret

Walhallatheater. Nach n.Frau Lucie DChambers, welche als Konzert- und Liederſängert 34
neuen Spielplan wiedergewonnen war, produzirten ſich geſer d
nächſt die Zahnakrobaten Brothers Darnley auf der Vinne
Walhallatheaters, und man muß rückhaltlos geſtehen, da de
Leiſtungen einfach erſtaunlich ſind. U. A. hält der eine der al J
chneken Künſiler am ſchwebenden Reck mit den Zähnen
Damen feſt, welche ungefährlich

alleſchen

9 c 2 2

e

Sag I

excentriſcü e. va jmnafſtiker Reck, dürften i de
Leiſtungen faſt einzig daſtehen. Der nervenerregende Haupteffet
Abends tritt aber im dritten Theil der Vorſtellung ein, wenn r
Vorhang aufgeht und man den Löwenkäfig ſieht. Sofort auch bein
denſelben furchtios und mit unnachabmlicher Grazie die geheimnißo
Dame mit der Maske, Komteſſe de welche kurz und ſchneidige
Kommandos abgiebt, auf welche die wilden Thiere zähnefletſch
und wuthſchnaubend dennoch gehorchen. Es gewährt e
eigenartigen Anblick, die anmuthige, jugendlich-graziöſe Geſt
dieſes warmpulſirende Leben inmitten einer Anzahl von ſ
blutdürſtigen Beſtien zu ſehen, und erleichtert athmet man auf, v
ſich die Thür des Käfigs hinter der jungen Löwenbändigerin geſchlof
und dieſe die Bühne wieder betreten hat. Der gegenwärtige Ey

e
J

plan iſt thatſächlich comme il faute und man verſäumt etwas, we
man keine der Vorſtellungen beſucht.

Ein Feſtkommers auf der Vergſchenke wird zur 94 7
des 100jährigen Beſtehens dieſes beliebten Etabliſſements am So G

abend, 18. Febr., Abends ſtattfinden. JBüchereinbände. Anknüpfend an den am Dienſtag An
im Kunſtgewerbe-Verein gehaltenen Vortrag des Herrn Referer
v. Zur Weſten-Berlin über Bückereinbände, möchten wir un
Leſern in ihrem Intereſſe auf einen großen Uebelſtand aufmerkj
nachen. Es handelt ſich hier um große encyclopädiſche Erſcheinung

wie Meyer's und Brockhaus' Konverſations-Lexikon, die bekanng
mit Hülfe zahlreicher Reiſenden durch eine Reibe von ſogen. R S
Buchhandlungen vertrieben werden. Dieſe Werke koſten in den
ganten und anſprechenden Original-Einbänden der Verleger pro Be
nur 10 Mk., während die durch die Reiſebuchhandlungen unter all
Bezeichnungen wiePrachtband, Luxusband c. gelieferten Einbände iſgee r
ganz geſchmackloſenFarbenzuſammenſtellungen per Band um l,2, ja

theurer verkauft werden. Es wäre das ja gerechtfertigt, wenn S
Werth des ſogenannten Prachteinbandes thatſächlich ein entſpree
höherer wäre, es wird uns aber von fachkundiger Seite mitgeth
daß die Preisdifferenz bei der Herſtellung eine ganz mini
nämlich höchſtens 30 Pfg., beträgt, und dafür der horrende P
aufſchlag bis 2,50 Mk. pro Band! Es wird Jeder gut thun,
einer eventuellen Beſtellung eines derartigen Werkes dasſelbe
Original-Einbänden zu verlangen.

Todesfall. Der bekannte Meteorologe Dr. Rein.
Kleemann iſt geſtern Abend infolge eines Blutſturzes im Alter
nicht ganz 45 Jahren geſtorben.

Recht übel zugerichtet wurde heute der Maurerlehr
Richard Luther von hier während ſeiner Beſchäftigung auf eit
Nenbau, indem ihn ſein jedenfalls ſehr liebenswürdiger Ge
aus unbekanntem Anlaſſe mittels ſchweren Lattenſtückes wiederho

Landrath des Kreiſes Uelzen zur Hülfeleiſtung in den landräth
Geſchäften zugetheilt worden.

heftig über den Kopf ſchlug, daß er verſchiedene große Schädelsd e

letzungen erlitt. 383Unfälle. Bei Ausübung ſeines Berufs paſſirte dem Fleiſ e
Guſtav Krümchen von hier vor mehreren Tagen das Mal S
ſich beim Schlachten den rechten Oberſchenkel mit ſeinem Meſſe S.
verletzen. Als K. thörichter Weiſe die Wunde ſelbſt zu heilen S
ſuchte, verſchlimmerte ſich dieſelbe ſo bedeutend, daß er infolge hi
getretener Blutvergiftung ärztliche Hülfe in Anſpruch nehmen S
ſich einer ſchweren Operation unterziehen mußte. Der Maurer FJ Z.
Friedrich von hier verunglückte gelegentlich ſeiner Beſchäftigun 7
den Lagerräumen der hieſigen Zucker-Raffinerie dadurch, daß S
aus bedeutender Höhe ein Ballen leerer Säcke auf die Schulten S
und ihn niederwarf, wobei er ſich eine Auskugelung des re S S
Schultergelenks zuzog. Als der Arbeiter Ludwig Olb rich S
hier mit einem Bekannten in Streit gerieth, wurde er von demſ S7.
in ſo heftiger Weiſe geſtoßen, daß er niederſtürzte und eine Frj 89
des rechten Vorderarmes davontrug. Die Verletzten mußten ſäm S

kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen. 27
S

t 3Perſonalnachrichten. S
Der Regierungsaſſeſſor Loeſener in Magdeburg iſt S

S

Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater.
Die Stadt Como veranſtaltet in dieſem Jahre von

bis Oktober zu Ehren Volta's, des Erfinders der nach ihm bena
VoltaSäule, welcher in ihren Mauern das Licht der Welt e
hat, eine Ausſtellung, die vornehmlich der Elektrotechnik un
zweiter Linie der SeidenInduſtrie, deren Centrum Como bekan
iſt, gewidmet ſein wird. Auch die deutſche Jnduſtrie
dort wieder in rühmlichſter Weiſe vertreten ſein. U. A. hat ſi
Firma R. Wolf, Magdeburg-Buckau in Anbe
ihres bedeutenden Geſchäftsverkehrs mit Jtalien entſchloſſen
Ausſtellung mit einer 100 pferdigen CompoundLokomobile zu
ſchicken. Die Maſchine gelangt in einem beſonderen Pavillon
Aufſtellung und dient zum Betriebe von DynamoMaſchinen,
den Strom für die elektriſche Beleuchtung der Ausſtellung ab

Vermiſchtes.
Die Unterſuchung über den Knabenmord in Lille

jeden Tag neues belaſtendes Material gegen den Angekl
Flamidien herbeizuführen. Verdächtig für die anderen Brüder
Umſtand, daß der Pförtner von einem der Brüder aufgef
wurde, wachſam zu ſein, da Feinde des Jnſtituts beabſichtigen
Leiche in das Haus zu ſchleppen. Die Perſonen, welche die
ſuchung leiten, ſcheinen mehr und mehr zu der Ueberzeugut
kommen, daß mehrere, wenn auch nicht alle Brüder von dem
wiſſen und ſich verſtändigt haben, die Sache geheim zu halten
den auf dem Jnſtitute laſtenden Verdacht abzulenken. So
dieſes dewahrheiten, ſo ſind ernſte Kundgebungen gegen die l
Bevölkerung der Stadt zu befürchten.

Die Pariſer chineſiſche Geſandtſchaft iſt fortwähre
Schauplatz außerordentlicher Vorgänge. Nachdem der erſte S
den erſten Attachee ermordet und dann ſich ſelbſt getödtet
ſprang am Dienstag der zweite Attachee in die Seine, um
ertränken. Er wurde indeß gerettet und nach der Geſan
gebracht, wo er verpflegt wird.

D

zumelden.
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Schiffsbewegungen.
Marine. Laut telegrarhiſcher Meldung an das Ober-nen der Marine iſt S. „M. S. „Deutſchland“,

Kommandant Fregatten Kapitän Müller, am 15. Februar von
Hongkong nach Amoy in See gegangen. S. M. S. „Gefion“,
Kommandant KorvettenKapitän Rollmann, iſt am 15. Februar in
Amoy angekommen und am 16. Februar nach Kiautſchau in See
egangen. S. M. S. Kaiſerin Auguſt a“, Kommandant

Käpitan zur See r will am 17. Februar von Manila nach
Ilo in See gehen.gw Rorddentſcher Lloyd. „Prinz Heinrich“, v. Oſtaſien

kommend,, 15. Februar 4 Nm. auf der Weſer angekommen.
Sagale“ 15. Februar 5 Nm. Reiſe von Southampton nach New

Hort fortgeſ- „Gera“ 15. Febr. v. Bremen in NewYork angek.
Dresden“ 15. Febr. Dover paſſ.

Hamburg AmerikaLinie, 16. Februar. „Cheruskia“
und „Sc.o e geſtern in Havre angek. „Braſilia“ geſtern

t itt.Sarg cn-Linie, 16. Februar.
pſiadt angekommen.

Wetterbericht.
W. Magdeburg, 17. Februar.

Wetterbericht vom 17. Februar, Morgens 5 Uhr
Das Barometer iſt ſeit geſtern Nachmittag anhaltend und ziemlich
beträchtlich geſtiegen, indem das im Süden bis Südoſten lagernde
Hochdruckgebiet einen Vorſtoß nordoſtwärts gemacht hat. Ein
Theilminimum, das am Südrande der nordweſtlichen Depreſſion
entſtanden war und das geſtern Vormittag über der Nordſee
lag, iſt in Begleitung von Regenfällen in nordöſtlicher Richtung
forigeſchritten. Zur Zeit dauert das ſehr milde Wetter noch
fort, doch dürfte unter der Herrſchaft des hohen Drucks etwas
Abkühlung ohne nennenswerthe Niederſchläge zunächſt zu er-
warten ſein für ſpäter ſteht dann unter Einfluß einer neuen
Störung wieder etwas Regen in Ausſicht.

Voransſichtliches Wetter am 18. Februar. Etwas
kälteres, zeitweiſe heiteres, vielfach nebliges oder wolkiges Wetter.
Keine oder nur unbedeutende Niederſchläge.

„Greek“ auf Ausreiſe heute
in Ka

Letzte Draht- und Fernſprechnachrichten.
London, 17. Februar. Timesdepeſchen zufolge fand

geſtern Vormittag ein Gefecht bei Manila ſtatt.
Budapeſt, 17. Februar. Der Rücktritt des Miniſteriums

Banffy iſt nun erfolgt. Die liberale Partei tritt heute
Abend zu einer Konferenz zuſammen, man erwartet, daß der
Miniſterpräſident in dieſer Konferenz ſelbſt von der Thatſache
des Rücktritts die offizielle Mittheilung macht. Banffy be
giebt ſich in den nächſten Tagen wieder nach Wien, um dem
Kaiſer Bericht zu erſtatten. Hierbei erhält er vorausſichtlich
ſofort die Genehmigung ſeiner Demiſſion. Kolman Szell
ſoll bereits den Auftrag der Neubildung des Kabinets
erhalten haben.

Börſen- und Handelstheil.
Vermiſchte Nachrichten.

Die Pommerſche HypothekenAktienBank in Berlin
überſendet uns ihren Geſchäftsbericht pro 1898 und ſtellt von dem
ſelben laut Jnſerat in unſerer heutigen Nummer jedem Pfandbrief
veſitzer ein Exemplar koſtenlos zur Verfügung.

Concursſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Maurermeiſter Auguſt Roloff in Braunſchweig. Porzellan

und Steinguthändler Felix Hugo Gutkaes in Dresden. Schuh

waarenhändlerin Frau Emilie Amalie verehel. Vogel geb. Becker
in Biſchofswerda. Uhrmacher Karl Bruno Liebſcher in Limbarh.

leiſcher und Hausbeſitzer Karl Guſtav Voigt in Brockwitz bei
deißen. Nachlaß des verſtorbenen Landwirths Valentin Eccarius

in Schl. Tenneberg (Sachſen-Gotha).

Marktberichte.
Chicago, 16. Februar, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.

Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen*):

ver März per Mai 731 722 Mais perFebr. 354 (35), Schmalz ver Febr. 54214 (5,478), ver
Mai 5,60 (5,65), Speck ſhort clear 5,121 (5,12x), Pork
per Febr. 9,72 (9,75).

Viechmärkte.
Bericht über den Schlachtviehmarkt

auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 16. Februar 1899.
Auftrieb: 139 Rinder, und zwar: 36 Ochſen, 8 Kalben, 70 Kühe, 25

Bullen 799 Kälber 400 Stück Schafvieh; 1548 Schweine, und zwar 1548 deutſche,
aus Ungarn. Zuſammen 2886 Tbiere.

Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

Thier 5222L ezeichnung 2727gattung 5 s z SOchſen r s ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu e
Jabren

9) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete 60
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 56
4) gering genährt jeden Alters 6532Kalben vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes

und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu 7 Jahren S 583) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere

Kübhe und Kalben a 544) mäßig genährte Kühe und Kalben 205) gering genährte Kühe und Kalben 2 45
Eullen vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes e 602) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere u 57

3) gering genäbrte 54Kälber: 1) feinſte Maſt- (Vollm.-Maſt) und beſte Saugkälber 46 2
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber 42 23) geringe Saugkälber 24 e4) ältere gering genährte (Freſſer) eSchafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 31 s
2) ältere Maſthammel 293) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) c 2

Schweine: 1) vollfleeſchige der ſeineren Raſſen und deren Kreupingen im

Alter bis zu Jahren 2 562) flei chige e 523) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eher 2 48
a ausländiſche (aus

Verkauf: Geſchäſtsgang:125 Rinder, und zwar
32 Ochſen, 8 Kalben, 63 Kühe, 22 Bullen langſam798 Kälber

366 Schafe
1434 Schweine

Hannover, 16. Februar. (Central-Schlacht- und Viehhof.)
Auftrieb Stück Großvieh, 699 Schweine, 284 Kälber, 47
Hammel. Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtgewicht betrug

v Schweine 50- 56, Kälber 55--75, Hammel
0 65 4.

Börfe von Berlin vom 17. Febrnar.
Die Börſe war bei Eröffnung ſowohl im internationalen als im

Lokalmarkt durchweg ſchwach mit Rückſicht auf das plötzliche Ableben
des Präſidenten Faure. Spanier ſetzten um 1 Proz. und Italiener
um Proz. niedriger ein. Jm Bankenmarkt wie auch in Berg-
werks und Hüttenaktien ſetzten die Kurſe um 2 bis 3 Proz. niedriger
ein, auch im Eiſenbahnaktienmarkte waren die Kurſe niedriger, des
gleichen lagen Schweizerbahnen niedriger wegen der Antwort der
Zulaſſungsſtelle der Börſe, daß keine ſchweizeriſchen Werthe mehr an
der Berliner Börſe zugelaſſen werden ſollen. Amerikaner im An
ſchluß an Londoner ſchwach. Schifffahrtsaktien ruhig. Heimiſche
dreiprozentige Anleihe feſt. Beim Uebergang in die Börſen
ſtunde leitende Banken gebeſſert, Fonds gedrückt, Montanwerthe

durchweg beſſer gefragk, namentlich Bochumer, Dortmunder und
Laurahütte. Transdaal feſt. Privatdiskont 3, Proz.

Zuckerberichte.
Halle a. S., 17. Februar.

Rohzucker.
Der Verlauf des dieswöchentlichen Marktes war meiſt ruhig und

Geſchäfte in Kornzucker kamen an mehreren Tagen gar nicht zu
Stande, weil die Forderungen den Preisideen der Käufer nicht ent
ſprachen. Erſt in den letzten Tagen iſt die Nachfrage reger geworden
und haben Offerten zu etwas agebeſſerten Preiſen Aufnahme gefunden.

Umſatz ca. 40000 Ctr.

9 Raffinirter Zucker.Wiährend die Abforderungen auf frühere Abſchlüſſe befriedigend
einlaufen, zeigen die Abnehmer fortgeſetzt wenig Neigung zu neuen
e und iſt daher der Verkehr bei faſt behaupteten Preiſen ruhig
geblieben.

Rohzucker eRend. 92 excl.
88 excl. 10,40 10,55.

Nachprod. 75 Rend. exel.
8,25 8,45.

Granul. einſchl.
Kryſtall I incl. über 99,5
Kryſtall II incl. über 989
Korn 96 5 excl.

Raffinirter Zucker
Gem. Raff. I incl. 23,75.Raff. ff. excl.

do. fein excl. 25,75. do. do. II incl.
Melis fein excl. Gem. Melis 1 incl. 23,00.
do. mittel excl. do. do. II incl.Würfelzucker FarinPatent-Würfel 25,75.

Melaſſe zur Entzuckerung, Melaſſe für Brennereien Preiſe
für 50 Kilogr.)

Magdeburg, den 17. Februar 1899. (Eig. Drahtberſcht.)
Tadenh: feſt.Koruzucker execl., von 889 Rend.

10,36--10,50.
Nachprodukte excl. 75 Rend. 8,25——8,45.
Brodraffinade I. 23.75.

do. II. 23,50.
Gem. Raffinade mit Faß 23,6224,00.
Gem. Melis I. mit Faß 23,00.

Rohzucker I. Produkt Tranſito frei Bahn Hamburg
per Febr. 9,55G, 9,60B. per Aug. 9,872G, 9,90bez.
per März 9,572G, 9,62xB. per Okt.-Dez. 9,273G, 9,20B.
per Mai 9,67G, 9,70bez. Tendenz: behauptet.

Hamburg, 17. Februar 1899. (Eig. Drahtbericht.)
Zuckermarkt. (Vormittagsbericht) Rübeu Rohzucker I. Produkt.

Baſis 88 Rendement neue Uſance frei an Vord Hamburg.

Tendenz: ruhig.

Febr. 9,523. Aug. 9,90.
März 9,60. Okt. 9,32v. Tendenz: ruhig.
Mai 9,72x. Dez. 9,30.

Anufangs-Courſe vom 17. Februar 1899.
mitgetheilt von L. Schönulicht, Bantgeſchäft.

Credit 229,90 Buſchtiebrader d tFranzoſen e e e eeeesse e u Gottbard 143,50Lombarden IIIIIIIIIIIIIIIIII 30.30 Schweizer Union LIIIILIIIIIIIIIIII 78,00
Disconro e 201,50 Warſchau Wien e seerese TDeutſche IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 214, Mittelmeer LIIIIIIIIIIIIIIIIII 109,40
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schwarz, weiss
unmncli farbig
in den meuestem Webarten und Farben

reichhaltig sortirt
empfehlt

Theodor Rühlemann,
Leke der Ulrichskirohe Halle a. S. Leipzigerstrasse 97,

A. élſecn,
J Fcripzigerſtr. 87,
J billigſtes und größtes

Kaeaufhaus
der Stadt Halle,

empfiehlt

S JJ

S in größter Auswahl, guten
S Stoffen, garantirt ſchönſter

Paßform in
S 10 Qualitäten

von 9,50 Mark an,
12,00, 13,25, 15,00,

feinſten, Mk. 20,00.

Stoff Lager
zu Beſtellungen

nach Maaß
J unter Garantie guten Sitzes

S mit billigster Preis-
ſtellung.

Ferner großes Lager in
Confirmanden-Hüten,

Wäsche, Chemisettes,
Stiekeletten u. Stiefeln.

Jeder Confirmand erhält

ein ExtraGeſchenk.

Kaufhaus
I. Ranges.

A. élſeun,
Leipzigerſtr. 97.

manden

gegr. 1878.
Beding.

Harz 13.

Staatl. Konzess, Seminar für Kindergärtnerinnen
u. Privatlehrerinnen zu Halle (Saale), vorm. L. Sellheim,

Erweiterte Ziüele, tüchtige Lehrkrärte, günst.
Beginn der Kurse April.

Dir. Eyssell-Weidling.
Sta atlich Konz, Semiar für Kindergärtnerinnen, Harz 13.

Für die Kindergärtnerinnen II. Cl. neu eingeführte Kurſe in Schneidern
und Plätten (Glanzplätterei) außer Handarbeiten, Korbflechten, Kinderpflege
Turnen u. ſ. w. Anmeldungen von 2--4 erbeten.

Maschinennähen, Wäsche-

Halle, Heinrichstr. R.

Wildhagen'sche frauen-Industrie- unch
Forthbildungsschule ver Se ine

Der Unterricht beginnt am 6. April und umfasst die Fächer Hand- u.
u. Kinderconfection,

Deutsch, Literatur und fremde Sprachen, Zeichnen nach der Natur und Ent-
werfen von Mustern für Stickereizgwecke, Kunststickerei in allen Techniken.
Klöppeln, Knüpfen, Gobelinwirkerei, Hochbuntstickerei.

Töchterpensionat. Poensionspreis jährlich 500 Mark.

Putzmachen, Buchführung,

Frau E. Gehrts-Wildhagen.

Fähnr.-, Einj.-,
Abitur.-, Priman.-

Examen I schnell u. sicher.
Dr. Schrader“'s

Loch verreise
ca. 4 Wochen.

Dr. Fengoe.
Zeichnungen

Brandmalerei,für

Exp. d. Ztg. zu ſenden.

P. B. V.Panorama International,
Große Ulrichſtraße 6 I, Eintrittspreis
15 Pfg. gegen Vorzeigen der Mitglieds
karte für Kinder 10 Pfg.

Der Vorſtand.

Karmrodt'sehe
Musikalien- und Instrumenten-

Handlung
Reinhold Koch. Barfüsserstr. 20.

(Pernspr. 572.)

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion I. Richards.
Sonnabend, den 18. Februar 1898,

Abends 7 Uhr.
Füufte Sonder- Vorſtellung bei aufge-

hobenem Paſſep.- Abonnement.

Die Geiſha
Eine japaniſche Theehaus- Geſchichte.

Operette in 3 Akten von Owen Hall.
Muſik von Sidney Jones. Deutſch von

E. M. Roehr und Julius Freund.
Kaſſenöffnung 6/, Uhr. Anfang 74 Uhr.

Ende gegen 104 Uhr.

Thalia- Theater.
Sonnabend, den 18. Februar 1899:

Zu
Sonntag: Doppel- Vorſtellung.

Das grobe Hemd.
Hierauf Madame Bonivard.

Burg Theater
Giebichenstein,

Hoheſtraße 15-3. Jnh. Carl Schmidt.

Freitag, den 17. Februar 1899:
Der jüngste Leutnant.

Sonnabend, den 18. Februar 1899
Zum 20. Male:

oDreyfusTäglich Vorſtellung.

Anopir ige Theater
Sonnabend, den 18. Februar 1899.

Leipzig (Neues Theater): Romeo und Julia.
Leipzig (Altes Theater): Der Oberſteiger.
Magdeburg (Sladttheater): Chrano von
Bergerac.
Erfurt (Stadttheater): Die Journaliſten.
Gotha (Hofſtheater): Die Jüdin.

Kerbſchnitzerei,
Bau und anagtomiſche Zeichunngen

werden billig und ſauber angefertigt.
Offerten bitte unter Z. 2025 an die

Mil.-Vorb.-Anstalt, Magdeburg.

am 20. Februar auf

weibliche

Walhalla- Theater.
Direktion Rich. Hubert.

Neuer Spielplan!
Comtesse de X. „„„Fie

geheimniß;-

dreſſirter Löwen. (Senſationell!)
The Milton's, excentriſche Bravour-
Gymnaſtiker am dreifachen
Brothers Bavnley, Zahn-Akrobaten.

Die ärei Renarä's,
Gymnaſtiker an der perſiſchen Doppel-
Stange. Das Stephan BHeltorelij-
Trio, muſikaliſche Verwandlunge-

BDuncan-Chambers, Konzert- und
Liederſängerin. Herr Max Walden
Original-Geſangs- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo Theater.
Merſeburgerſtr. 170. Telephon 183.

r r erNeuer Spielplaus!
Fanny Behrens, genannt „Der

Komifer“. Arihuar
Jnecks. TanzHumoriſt. D'Gsta-

Borku, Juggler. Six Fulians,
Gentleman-Akrobaten. Der K. K.
Fechtmeiſter Prof. Suliävian und Frl.
Peotöſi Aranka, ſeine Schülerin,
Schul-, Degen, Dolch- und Florettfechten.
(Senſationell Paul Malway,
das muſikaliſche Univerſal-Genie mit einem
Waggon voll neuer Witze.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Lükes Hotel und
Restaurant,

Magdeburger Straſze.
Bef.: Otto Hermann

Sonnabend, den 18. de. Mts.
Münchener

Bochbierfeſt.
Yon Abend 8 Uhr ab Spechkughen

und Hochwürſtthen.

e ne Sene und geſuchte
eStellen. e

n

für Vermittelung von

Feuerverſtcherungen

volle Dame mit der Maske), Löwen
bändigerin, mit ihrer Gruppe in Freiheit

Reck.

Bravour- S

Fantaſten. Die Roberts-Truppe, g
Schatten Pantomimiſten. Das S Stützen, Kochmamſells, Scholarinnen,
Fulian Sextett, engliſche Tanz- S Verkäuferinnen werden geſucht und

o m 2DSangerinnen. Fran Lucie Se nachgewieſen durch Pawline

Trio, 2 Herren, 1 Dame in Balltoilette, ephänomenaler Luftakt. Soeurs SAxwiazi, orig. ſpaniſche Tänzerinnen eBHDarton C Stehrson, SGymnatſtiſches Potpourri Hans m

Lohnenden Rebenverdient

finden reſpektable Perſonen, welche ſich

0 0 0Vertreter
nuter ſehr günſigen Bedingungen.
Hocohsprung Koeussen,

Weinkellerei,

Köln a. Rh.
erfahrenen und zuverläſſigen

Hofmeiſter.
Schumann.

Rittergut Starſiedel bei Lützen.
Verh. Gärtuer, verh. Schäfer mit

Ia. Zeugniſſen (langjährig) ſowie Knechte
empfiehlt

B. J 28Herrſch. Diener,
Häuſ. geweſ., ſucht 1. April Stell. als herrſch.
Diener, Portier, Kaſſenbote od. dergl.
Kaution k. geſtellt werden. Gute Zeugn.
ſtehen zur Verfügung. Off. u. U. s. 65292
befördert Rudolf Mosse, Halle a. S.

Ev. Fräulein, 33 Jahre. zuletzt in
S Offiziersfamilie thätig, ſucht Eng. zu

Kindern von 5-8 Jahren oder als
Stütze u. Geſellſchafterin. Gefl. S

ff unter Z. 2133 an die
J Expedition dieſer Zeitung. (2133 S

S a r S S Re rer eS e e a A.Tandwirthinnen erhalten 1. April
S bei 180 400 Gehalt ſehr gute, auch

ſelbſtſtändige Stellen d. Frau Anna
Fleckinger Kl. Hlrichſtraße S.

2Bleckinazer, Renunhäuſfer
Tüchtige Kinderfran oder

älteres Müdchen
für 3 Kinder zum 1. April geſucht.

Hr. v. Scholten,
Halle a. S., Schillerſtraße 9 X.

4, 2 2 37 zGebildetes junges Mädthen,
18 Jahr, Lehrerstochter, ſucht Stellung
als Geſellſchaftsdame oder als Stütze
der Hausfrau. Offert. u. A. g. 202
bef. R k. Halle.

Ecke Margarethen und Louiſenſtraße (am
Symnaſialplatz) iſt mit Gartenzimmer und
Garten zum 1. April wegen Todesfalls
zu vermiethen. [1782

Wir ſuchen für Halle einen tüchtigen

Suche für 1. April oder ſpäter einen

Land und Stadtwirthſchafterinnen,

Wohnungs Vermiethung.

Die von mir zum I. April im Hauſe
Große Steinſtraße 32 (Viktoria Apo
theke) zu Halle a. S. gemiethete herr-
ſchaftliche, mit allem Komfort eingerichtete
Wohnung iſt anderweitiger Unter
nehmungen halber ev. ſofort oder ſpäter
änßerſt preiswerth zu vermiethen.

Näheres in der Viktoria Apotheke zu

Halle a. S. (2145Otto Demme, Fabrik Direktor,
Cönnern a. S.

Geldverkehr.

Wir ſuchen auf unſer Ecgrund
ſtück Mitte der Stadt

20000 Mk.
auf ſichere Hypothek ſofort oder
1. Juli zu leihen. Offerten unter
C. a. 2006 befördert Rudolr
Mosse, Halle a. S. (2146

Mk. 40000
auf gute erſte Hyvothek per 1. April cr.
geſucht. Gefl. Offerten befördert unter
O. Z. 1937 Rudolf Mosse, Halle.

M. 52000
auf gute erſte Hypothek per 1. April er.
geſucht. Offeiten unter T. b. 1936
beförd. Rudolf Mosse, Halle.

von Halle beſinden
ſich im Hauptblatt 3. Seite.

machungen

Verlobt: Frl. Hedwig Raſchke mit
Hrn. Julius Schultz (Konitz Jeſiorken).

Frl. Marie Eder mit Hrn. Apo
theker Guſtav Fiſcher (Schweinfurt--
Erlangew). Frl. Bertha Remy mit
Hrn. Leutnant Heinrich Falkenbach
M.-Gladbach Metz).

Vermählt; Hr. Amisrath Philipp
Hantun mit Frl. Louiſe Söldner
(München). Hr. Paſtor Hermann
Graetz mit Frl. Grete Hoffmann (Ohlau).

Geboreny: Ein Sohn: Hrn. Jntendantur Aſſeſſor von Knobloch (Pfaffen
dorf, Rhein). Hrn. Emil Schleip
(Hahnhbof bei Herleshauſen). Eine
Tochter: Hrn. Otto Werner (Leipzig).

Hrn. Landger.-Direktor Loerbroks
(Bochum).

Geſtorben: Hr. Major a. D. Cuno
von Pfuhl (Prenzlau). Hr. Ober
amtmann Louis Hildebrandt (Arens
dorf b. Cöthen i. A.). Hr. Rech
nungsrath a. D. Johann Andreas

Todes

Allen Freunden und Bekannten

die tiefb

Halle a. S., den

Heute Morgen 9 Uhr entſchlie
72. Lebensjahre unſer lieber Vater,

Um ſtille Theilnahme bittet

Friedhof ſtatt.

intereſſiren. Herren, welche gute Be-
ziehnugen in Banukreiſen haben,
bevorzugt. Bei guten Leiſtungen auch
feſte monatliche Bezüge. Offerten unter
S. b. 2054 befördert Rudolf
Mosse, Halle. [2154

-Anzeige.
Statt jeder befonderen Anzeige.

uns heute früh gegen 4 Uhr mein berzensguter Mann, unſer treuſorgender
Vater, Bruder, Schwiegerſohn, Schwager und Onkel

Koeinhold Kleemann, Dr. phil.
J durch einen plötzlichen Tod entriſſen wurde.

Um ſtille Theilnahme bittet im Namen der übrigen Hinterbliebenen

Elise Kleemannm geb. Schreiber
16. Februar 1899.

e

TodesAnzeige.

der Rendant a. D.

rn Arnold
Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen

Oberlehrer Franz Arnold.
Bitterfeld und Oſterode, den 15. Februar 1899.

Das Begräbniß findet Sonnabend Nachmittag 3 Uhr 43

Müller (Dresden).

hierdurch die traurige Nachricht, daß

etrübte Gattin

f ſanft nach längerem Leiden im
Bruder, Schwieger und Großvater,

131
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eitag 2. Beilage zu Nr. 82 der Halleſchen Zeitung
andeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden

17. Februar 1899

Die große landwirthſchaftliche Woche

in Berlin.
J reß der Deutſchen Landwirthſchafts- GeſellſchaftT die Berathungen in den Abtheilungen fort.

die Frage behandeln ſoll, wie die Gerätheprüfungen
Weſen durchzuführen ſind. Ingenieur Sinel ſprach über den

enblicklichen Umfang der Verwendung von Eleftrizität. Die
erbana eilung hielt eine ſo ſtark beſuchte Ver

Pmlung ab, daß der Saal bei Weitem nicht ausreichte. Die Ab
lung bveſprach zunächſt das immer ſtärker hervortretende ertrags-
di ende Lagern der Halmfrüchte und nahm ſodann einen Bericht
r de Muſter-Verſuchs wirthſchaft in Lauchſtädt
egen. Es wurde der Wunſch laut, daß noch weitere der
z Verſuchswirthſchaften im Deutſchen Reiche errichtet werden,
d zwar möglichſt auch mit anderen, weniger guten Boden-
hältniſſen, wie in Lauchſtädt. Der F ſcherei- Ausſchuß
chloß verſchiedene Aenderungen der Preisausſchreiben für die
nkfurter Ausſtellung. Die Preiſe für Salmoniden und Karpfen

irden erhöht, die für Nutzmuſcheln geſtrichen. Der Ausſchuß
r Flachsbau beſprach die zur Hebung des Flachsbaues zu
reifenden Maßregeln. Der Ausſchuß für Futtermittel
attirte über den Handel mit Melaſſefuttermitteln. Es wurde
ont, daß Torfmelaſſe entſchieden z. Zt. zu theuer ſei. Erſtattet
rde ferner ein vorläufiger Bericht über Verſuche mit Milchkühen
Petkus. Es handelt ſich hierbei um Fütterungsverſuche mit
lkuchen. Prof. Zuntz berichtete endlich über Einführung, Gebrauch
d Werth des Kadavermehls zu Fütterungszwecken.
Nach Schluß der Abtheilungsſitzungen trat unter Vorſitz von

h. Rath Reich-Meißen der Geſammtausſchuß zuſammen.
ſelbe eröffnete ſeine Verhandlungen mit einem Hoch auf den

iſer. Jn ehrender Weiſe wurde ſodann der verſtorbenen Dr. Schultz
z und Direktor Baiſt in Frankfurt a. M. gedacht. Oekonomie-

h Wölbling unterbreitete ſodann der Verſammlung den Ge-
jäftsbericht, der mit einem Mitgliederbeſtand von 11887
chließt. Derſelbe Redner berichtete des weiteren über die bevor

hende Ausſtellung in Frankfurt am Main, die ſehr
ſlreich beſchickt werden wird. Von Pferden iſt eine gute Be-
ickung aus Nord Deutſchland zu erwarten, von den größeren
ichtgedieten ſcheint nur Hannover zurückſtehen zu wollen.
ch Heſſen wird eine anſehnliche Zahl von Pferden ſchicken. Die
rgeſchene Zahl von 350 Pferden wird voll erreicht werden. In

r auf 1000 Kopf bemeſſenen Rinderabtheilung dürfte die Geſammt-
l der Anmeldungen auf 1600 ſich belaufen, ſodaß ſtarke Adsſtriche
hig ſein werden. Die Schaf Abtheilung wird nur ſchwach

ſchickt werden, auch die Ausſtellung von Schweinen wird hinter
t Annahme von 500 Stück erheblich zurückbleiben Die Betheiligung

s Süd Deutſchland iſt eng begrenzt. Die Ziegenausſtellung iſt
ll geſichert. Die milch wirthſchaftliche Abtheilung wird aus dem
llgäu, Niederbayern, Weſtpreußen, Poſen und Schleswig-
olſtein beſchickt werden. Die Gerätheausſtellung wird zu ihrem
oriheil an Umfang hinter der des Vrorjahres zurück-
eiben. An Preiſen ſind bereits 30000 Mk. und 8 Ehren-
eiſe geſtiftet. Es iſt begründete Ausſicht vorhanden, daß die Stadt
ankfurt weitere 20000 Mk. ſtiften wird. An neuen Preisaus-
reiben ſind in Ausſicht genommen ſolche für Arbeiterausrüſtungen
d für Grasmäher. Die Prüfung von Grasmähern ſoll in neuer

rt derart erfoſgen, daß die geprüften Apparate in Klaſſen getheilt
erden. Es folgte ſodann eine Beſprechung über die nächſt
ährigen Ausſtellungen. Die des Jahres 1900 ſoll in
oſen, die 1901 in Halle, die 1902 in Mannheim oder
arlsruhe ſtattfinden. Für 1903 lag eine Einladung aus
annover vor. Beſchloſſen wurde für 1900 Preisausſchreiben
j erlaſſen für Rübenhebemaſchinen und für Düngerſtreumaſchinen.

s ſollen ferner mit der 1900er Ausſtellung verbunden werden eine
usſtellung von Samen mit einem Preisaus ſchreiben für Saaten-
chtwirthſchaften, eine Kartoffelausſtellung, eine Moorkulturausſtellung
d eine ſolche von Gründüngungspflanzen.

e

Der Verein der Stärke-Jntereſſenten Deutſchlands hielt
ſtern Vormittag im Engliſchen Hauſe ſeine Hauptverſammlung

Den Vorſitz führte in Vertretung Herr Opitz von Bober-
d. Der Ausſchuß des Vereins hat beſchloſſen, den Staatsſekretär
on Podbielski zum Ehrenmitgliede zu wählen. Der Vorſtand
d der Ausſchuß wurden wiedergewählt. Prof. Dr. Sagre gab
nächſt den Geſchäftsbericht. Das Laboratorium hatte 174 (gegen
12) Proben zu unterſuchen, wobei leider feſtgeſtellt wurde,
äß eine verhältnißmäßig große Zahl von denjenigen Proben,
e auf Waſſergehalt unterſucht worden ſind, mehr als 21 Prozent
daſſer hatte. Es empfiehlt ſich daher, auf dieſen Punkt beſonders
achten. Solche Unterſuchungen waren ja ſchon immer von gutem
influß auf die Fabrikation. Die Unterrichtsveranſtaltungen ſind
usgeſtaltet worden. Für die VereinsSyrupfabrik war ein Umbau
öthig. Die Eingabe an die Regierung, betreffend Herabſetzung der
iſenvahntarife, iſt noch nicht erledigt. Es war beantragt worden,
e Stärkefabrikate herabzuſetzen auf den Holztarif. An die Mit-
lieder wird das dringende Erſuchen gerichtet, eine genaue Pro
ktionsſtatiſtik einzuſenden, die dem Reichsamt des Jnnern über-
eben werden ſoll zur Orientirung bei der Vorbereitung
r Handelsverträge. An den Bundesrath wird eine Ein
abe betr. das Surrogat-Verbot für Brauereien abgehen. Hierauf
erichtete Prof. Saare über die wiſſenſchaftlichen und techniſchen
ortſchritte auf dem Gebiete der Induſtrie der Stärke und Stärke-
abrikation. Er empfahl u. A. auch auf die Einführung von mit
rärkeſyrup hergeſtellten Marmeladen und Obſtgelees mehr als bisher
wirken. Stärkeſyrup iſt auch für Zuckerwaaren ſehr empfehlens

perth, meiſtens ſogar unentbehrlich.
Direktor Seibt (Altdamm) gab ſodann ein Bild über die wirth

haftliche Lage des Gewerbes, das im Allgemeinen erfreulich ausfiel.
ach einer Aufſtellung betrug die Produktion im vergangenen Jahre
32 946 Doppelzentner (Stärke und Zucker), gegen 416 641 Doppel-
ntner im Vorjahre. Hieran ſchloß ſich eine rege Beſprechung,
ſonders über die Fragen des Syndikats und der öffentlichen
uktionen. Darauf hörte man noch Ausführungen über den Werth
r ſachverſtändigen Prüfung von Dampfteſſeln, Dampfmaſchinen
nd Kraftübertragungsmitteln und den Bericht über die deutſche
dec Nation. Es wurde beſchloſſen, den Mitgliedsbeitrag zu

Die 16. ordentliche Generalverſammlung des Vereins
er Kornbrennereibeſitzer und der Preßhefenfabrikanten

eutſchlands trat geſtern in Stärke von etwa 50 Perſonen in
e Saale des Centralhotels zuſammen. Der Vorſitzende B. von
illhauſen erſtattete den Geſchäfts und Jahresbericht für 1898. Der
orſtand hat Anträge an die Eentralbehörden geſtellt, u. A.

s eine Aenderung einiger Uebelſtände, auf Erleichterung der
derung von Hefe auf Eiſenbahnen und Poſten, und hat
flärend gewirkt inbetreff der Sonntagsruhe. In Anbetracht
r d. “rtichreitenden Begünſtigung der Vrerſicherungsnehmer
be ſt Betheiligung am deutſchen Haftpflichtſchutzverband be-

oſſen worden. Der Verein ſteht der Verwerthungsgeſellſ
bue für Spiritus ſympathiſch gegenüber. Der Vore ſchlug zuletzt einen Zuſammenſchluß der Hrehhefenfabritanten

n gemeinſamen Bezug von Materiglen wie zum Abſatz ihrer Pro
e vor, damit die zerfleiſchende Preisſchleuderei ein Ende finde.

ſeh. Reg Rath Prof. r. Delbrück und der Vorſitzende wurden de

heabthei, lung erwählte einen Ausſchuß, welcher

auftragt, dem Verein der Spiritusfabrikanten die Abſicht des Vereins
auf Anſchluß an die Verwerthungsgeſellſchaft auszuſprechen. Es
folgten noch techniſche Vorträge und Geſchäfte.

Der Ausſchuß für Wohlfahrtspflege auf
dem Lande

hielt am Mittwoch unter Vorſitz des Miniſterialdirektors Dr. Thiel
im Klub der Landwirthe ſeine 3. Hauptverſammlung ab. Zu der-
ſelben war vom Kultusminiſterium Geh. Rex.-Rath Rotz oll, vom
Handelsminiſterium Geh. Ober-Reg.-Rath Poſt erſchienen. Wir
ſahen ferner den Geh. Reg.-Rath Delias, den Reg.-Rath
Flügge vom Reichsverſicherungsamt und andere Regierungs-
vertreter. Dem Jahresbericht zufolge haben ſich in den letzten
zehn Monaten 116 Einzelmitglieder und 28 Körperſchaften dem Aus-
ſchuß neu angeſchloſſen, der zur Zeit 532 Einzelmitglieder und 79
Körperſchaften umfaßt. Jm Oſten der Monarchie iſt eine beſonders
rege Thätigkeit entfaltet worden. Der Bericht konnte im Beſonderen
verweiſen auf die Unterſtützung der Errichtung von Volksbüchereien,
auf die Gründung von Schulſparkaſſen, auf die Förderung des Obſt-
baues u. dergl. Literariſch iſt der Ausſchuß ſehr erſprießlich thätig
geweſen. Zwei hervorragenden Aufgaben des Programms konnte
man im letzten Jahre beſonders näher treten, der Forderung der
inneren Koloniſation und der Einwirkung auf das ländliche Schul-
weſen. Zur Förderung der erſten Aufgabe wird ſich ſchon in den
nächſten Tagen eine beſondere Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
konſtituiren, Gegenſtand des Unternehmens ſoll die Schaffung
geſunder Dörfer ſein. Man will vor Allem das ausbeuteriſche
Vermittlungsweſen bei Parzellirung und Verkäufen von Landgütern
beſeitigen. Die Geſchäftsſtelle der Geſellſchaft ſoll zugleich eine
Auskunftsſtelle werden. Die Vertheilung irgend welchen Reingewinns
iſt grundſätzlich ausgeſchloſſen. Die Cinwirkung auf das länd-
liche Schulweſen ſoll in der Richtung erfolgen, daß beim Unter
richt mehr auf ländliche Verhältniſſe Rückſicht genommen,
die Liebe zur engeren Heimath und zur Seßhaftigkeit gepflegt und
damit zugleich dem Abzug vom Lande entgegengewirkt wird.
Der Kaſſen Bericht des Ausſchuſſes kfonnte, da Das
Verwaltungsjahr noch nicht abgeſchloſſen, nur ſchätzungs-
weiſe vorgelegt werden, man erwartet 12 577 Mk. Einnahmen, denen
13 596 Mk. Ausgaben gegenüberſtehen. Zum erſten Mal iſt ganz
neuerdings dem Ausſchuß eine größere Zuwendung zugefloſſen, und
zwar in Höhe von 10 000 Mk. Es foigten nunmehr eine Reihe
von Einzelmittheilungen über Wohlfahrtseinrichtungen. Ueber das
in Wieſenthal an der Rhön zum Mittelpunkt der dörflichen
Wohlfahrtspflege gemachte Gemeindehaus berichtet der Pfarrer
Ceſar, Aſſeſſor Dr. Treuter- Halle beſprach die Mängel des ge
werblichen Stellenvermittlungsweſens und empfahl als Abhilfe eine
Reihe von Verwaltungsmaßregeln zur ſtändigen Kontrolle der Ler
mittler, ſowie die Organiſation des Arbetsnachweiſes durch Land
wirthichaftskammern und dgl. Endlich brachte die Tagesordnung noch
ein Referat des Direktors Zollikofer-Viſſelhövede über Eierver-
werthungs-Genoſſenſchaften.

Vermiſchtes.
Ergriffen iſt der aus Hamburg flüchtige Bankerotteur Joſſel

Rappaport in Petersburg.
Das Ende eines Mörders. Jm Ergaſtolo von Niſida, einer

der Jnſeln am Golf von Reapel, ſtarb wie ſchon kurz mitgetheilt
Luciani, der Mörder des Verlegers Sonzogno. Wie ſeine
That in der Welt das g' ößte Aufſehen erregte, ſo wurde auch ſein
Prozeß mit dem größten Intereſſe verfolgt. Guiſeppe Luciani wurde
1845 in Rom geboren. Erſt 15 Jahre alt, trat er, von glühendem
Ehrgeiz beſeelt, den unter dem Kommando des Generals
Maſi ſtehenden Tiberjägern bei und machte den Feldzug
des Jahres 1860 mit. Später ſtudirte er an der Univerſität in
Turin und war Mitarbeiter der „Gazetta del Popolo“, für welche
er täglich Artikel ſchrieb, in denen er mit begeiſterten Worten für
den italieniſchen Einheitsſtaat eintrat. Zu den Erſten, die am
20. September das eroberte Rom betraten, gehörte Luciani. Heute
noch ſind ſeine zündenden Reden im Koloſſeum an das römiſche
Volk unvergeſſen und man ſah ihn häufig an der Seite Garibaldis,
deſſen Freundſchaft er ſich in hohem Maße erworben hatte. Später
lernte er in Rom den Verleger Sonzogno kennen, für deſſen damals
neu gegründete Zeitung „Capitale“ er ein eifriger Mitarbeiter
wurde. Vald aber entzrwoite er ſich mit Sonzogno und ſie wurden
die erbittertſten Feinde. Sonzogno fing an, ihn in ſeiner Zeitung
derartig zu befehden, daß Luciani für ſeine politiſche Laufbahn
fürchtete und den teufliſchen Plan fahte, den ehemaligen Freund aus
dem Wege zu räumen. Gelegenheit bot ſich ihm bald. Sonzogno
hatte ein Duell mit dem Fürſten Odescalchi auszufechten, bei dem
Luciani als Sekundant thätig war. Das Duell fand in Chiaſſo
ſtatt und ſollte, falls Piſtolen zu keinem Ergebniß führten, mit
Säbeln ausgefochten werden. Sonzogno drückte zuerſt ſeine Waffe
ab, aber der Schuß ging nicht los. Luciani, ſein Sekundant, hatte
den Hahn nur halb aufgezogen. Als hierauf die Piſtolen gewechſelt
wurden, war auch die zweite nicht in Ordnung. Glücklicherweiſe
verſöhnten ſich die Gegner und das Säbelduell, das Luciani
erhofft hatte, fand nicht ſtatt. Doch bald hatte er einen andern
Plan erſonnen. Einem ſeiner politiſchen Freunde, die an ihm mit
beſonderen Fanatismus hingen, dem Holzarbeiter Frazzi, wußte
Luciani ſo eindringlich und geſchickt zu ſuggeriren, daß Sonzogno der
größte Feind der demokratiſchen Partei ſei und Garibaldi ſeinen
Tod wünſche, daß Frazzi, ein ähnlicher Charakter wie der Mörder
der Kaiſerin Eljſabeth, Luccheni, mit einer wahren Begeiſterung am
6. Februar 1875 den Mord an Sonzogno veging. Frazzi wurde verhaftet
und aus dem Verhör ergab ſich, daß Luciani der Anmifter zu dem Morde
war. Die Polizei holte ihn der Nacht vom 24. Februar aus dem
Bette ſeiner Mutter, wo er ſich verborgen hatte. Am 13. November
wurde Luciani und ſeine Mitſchuldigen zu lebenslänglicher Zwangs-
arbeit verurtheilt und nach Santo Stefano gebracht. Dort und in
Niſida wurde er wegen ſeiner fortwährenden Bemühungen, die Mit
gefangenen zum Aufſtand zu rrizen, als gefährlicher Gefangener in
Einzelhaft gehalten. Er machte mehrere außerordentlich kühne Aus-
bruchsverſuche, die aber mifglückten. Nach 24jähriger Haft machte
nun der Tod ſeinem Leben, das einſt zu großen Hoffnungen berech-
tigt hatte, ein Ende.

Gefährliche Geſellen. Man ſchreibt aus Neapel: Eine auf
regende Szene ſpielte ſich vor dem hieſigen Schwurgericht ab. Wegen
eines Raubmordverſuches ſtanden drei gefährliche Individuen unter
Anklage. Die ganze Verhandlung verlief ſehr ſtürmiſch. Der
Staatsanwalt Ritter Scalfati beantragte ſchließlich für einen Ange
klagten 16, für die beiden anderen je 15 Jahre Zuchthaus. Dieſe
Anträge riefen im ganzen Saale einen ungeheuren Tumult
hervor, denn das Publikum beſtand zum größten Theile aus
Freunden und Verwandten der Verbrecher. Bei dem allgemeinenAufruhr riß ſich einer der Angeklagten einen Schuh vom
Fuße und ſchleuderte ihn dem Staatsanwalt ins Geſicht. Ein
anderer Verbrecher warf ſich laut brüllend auf die Erde, krümmte
ſich wie ein Wurm und behauptete, daß man ihn in der Zelle ver
giftet habe. Carabinieri ſchleppten endlich die wild um ſich ſchlagenden
Angeklagten in eine ſtark vergitterte Zelle, während der Staatsanwalt
einen Revolver aus der Taſche t um ſich im Falle weiterer
Angriffe zu vertheidigen. Als die Ruhe einigermaßen wiederhergeſtellt
war, fällte der Gerichtshof das Urtheil, das für einen Angeklagten
auf 15 Jahre, für die beiden anderen auf je 14 Jahre Zuchthaus
lautete. Der Urtheilsſpruch wurde den gefährlichen Perſonen in der
Zelſe voxgeleſen.

Eine traurige Hochzeitsreiſe. Der ſechzigjiährige Doyen der
Pariſer Rechtsfacultät, Profeſſor Garſonnet, unternahm eine Hoch
zeitsreiſe nach Brüſſel. In der Station Feignies ſtürzte der kurz
ſichtige Herr die zum Anſtandsorte führende Treppe hinab, ſiel in
den Keller und erlitt rinen Schädelbruch. Der Leichnam blieb drei
Stunden unentdeckt. Man glaubte, der Profeſſor ſei in einen andern
Wagenabtheil eingeſtiegen. Seine Frau ſetzte daher zunächſt die
Fahrt fort, kehrte aber nach Empfang der Depeſche nach Feignies
zurück und brachte den Leichnam des Gatten nach Paris.

Auf der Bühne wahnſinnig geworden. Ein ſchreckliches
Ereigniß hat ſich in der Petersburger Oper ereignet. Mitten während
der Vorſtellung von Bizets „Carmen“ wurde der erſte Bariton des
Theaters, der ruſſiſche Sänger Tſchernow, auf offener
Bühne vom Wahnſinn ergriffen. Veorher
ſchon zeigte er, während er ſeine Rolle ſang, ein eigen-
thümliches Gebahren: der ſonſt ſo ſjiattelfeſte Künſtler
verlor ein über das andere Mal den Faden, wiederholte ganze
Phraſen und ſang zur Verwunderung des Publikums auf die entſetz
lichſte Weiſe falſch. Plötzlich ſchrie Tſchernow mit lauter Stimme
mehrmals ins Parquet: „Es lebe Sibirien und dann begann er die
Zuhörerſchaft mit Schimpfworten zu traktiren. Man mußte ſich
ſeiner mit Gewalt bemächtigen, währendem der Vorhang fiel
und die Vorſtellung abgebrochen werden mußte. Der Künſiler, diſſen
Wahnſinn inzwiſchen für unheilbar erklärt worden iſt, wurde noch
am ſelben Abend in eine Anſtalt gebracht. Der Bariton Tſchernow
zählte zu den beſonderen Lieblingen des ruſſiſchen Kaiſers vor ſeinem
Petersburger Auftreten hatte er unter dem Namen Cernoff noch mit
außergewöhnlich großem Erfolge an der Londoner ConventGarden-
Oper geſungen.

Die Findigkeit der Reichspoſt hat wieder einmal das Un-
mögliche möglich gemacht. Vor kurzem reiſte ein junger Mann ausJena nach dem Weſten des Vaterlandes. Unterwegs benutzte er den

Aufenthalt in Bebra, um einer jungen Dame in der Umgegend von
Jena, von der er fich mit ſchwerem Herzen getrennt hatte, einige
herzliche Worte zu ſchreiben. Aber in der Haſt vergaß er, die Poſt
karte mit einer Adreſſe zu verſehen. Nun ſtand die Poſt vor der
großen Frage, wohin ſie die Karte befördern ſollte. Sie war, wie
ſich aus den erſten Worten des Inhalts ergab, einem Fräulein mit
dem hübſchen Namen Elſe zugedacht. Aber dieſen Namen führen
viele junge Damen im Reiche, und ſo war mit ihm allein nichts
anzufangen. Nun wurde der weitere Inhalt der Karteſorgfältig geprüft; allein auch er ließ nicht erkennen, wo Elschen
wohnte. Jetzt kam ein findiger Stephansjünger auf den Gedanken,
von der Hand, die dieſe Karte geſchrieben, könnten noch andere
Sendungen herrühren, die vielleicht auf eine Spur führen würden,
Man ſuchte nach, und fand wirklich eine Karte von derſelben Hand.
Die Karte trug eine Adreſſe, die der Mutter des Schreibers in Jena.
Beide Karten wurden fein zuſammengeheftet und nach Jena geſandt
Hier wurde Elschen die für ſie beſtimmte Karte von der Mutter des
Reiſenden eingehändigt, die glücklicherweiſe keine Einwendungen gegen
die Korreſpondenz zu machen hatte. Bei Elschen ſteht die Poſt jetzt
in höchſtem Anſehen.

Eine wahrhaft romantiſche Hochzeit fand in dieſen Tagen
in Rom ſtatt. Ein junges, ſchönes Mädchen heirathete einen Apo
theker, dem vor drei Jahren in Folge eines Unglücksfalles beide
Beine und der rechte Unterarm abgenommen werden mußten. Um
das Unglück voll zu machen, iſt er auch auf beiden Augen
faſt erblindet, ſodaß er Farben nicht mehr unterſcheiden kann.
Sein Zuſtand wurde durch eine Exploſion im Laboratorium
herbeige führt, und die Vorgeſchichte der Hochzeit iſt
gende: Als Giuſerpe Seuderini, ſo heißtjunge Mann, von entſetzlichen Schmerzen gequält im Antonius-
hoſpital lag, beſuchte ihn mit ſeiner Mutter und ſeinen beiden
Schweſtern eine Freundin der Letzteren, Adelgaide Muſſt, welche,
als ſie das namenloſe Unglück des Leidenden ſah, täglich wieder-
kehrte und ganze Tage an ſeinem Bette zubrachte, bis der Unglückliche
als geheilt entlaſſen werden konnte. Jn dieſer Zeit haite
Adelaide eine ſo tiefe Neigung zu Seuderini gefaßt, daß nichts
ſie von dem Entſchluß abbringen konnte, ihm für das Leben
anzugehören. Die Hochzeit fand am Sonntag ſtatt, und wohl
nie iſt eine ergreifendere gefeiert worden. Der Torſo des Bräutigams,
der einſt ein ſchöner, muskulöſer Mann war, im ſchwarzen Frack im
Rollwagen, vor den Augen ſchwarze Augengläſer, ſein tiefſchwarzer
Bart über die Bruſt herabwallend, welch ein Gegenſatz zu dem
blühenden, friſchen Mädchen, welches in weißem Gewande, Orangen-
blüthen im Haar, neben ihm kniete, aufopferungsfreudig ihr Leben
einem Unglücklichen weihend, der ihr nichts an Lebensfreude im
gewöhnlichen Sinne zu bieten vermag.

Eine als Mörderin verhaftete Braut. In Eſſeg (Slawonien)
wurde dieſer Tage im Hofe eines einem gewiſſen Sigmund
Wolf gehörigen Hauſes die Leiche der 45 jährigen Frau
Anna Alajos vergraben aufgefunden. Die Leiche war mit
zahlreichen Wunden bedeckt, bis auf das über den Kopf ge-
zogene Hemd vollſtändig entkleidet und lag hart an der Mauer
des Hauſes in einer Tiefe von kaum 30 Centimetern. Am That-
orte konnte nichts entdeckt werden, was auf das
Verbrechen hingewieſen hätte, man fand nur einige Blutſpuren an
der Mauer. Die Ermordete war die Frau eines Dienſtmannes,
lebte aber ſeit zwei Jahren von ihrem Manne getrennt. Der Gatte
wurde in Unterſuchungshaft genommen und einem ſtrengen Verhöre
unterworfen, ohne daß ſich aus ſeinen Ausſagen Verdachtsmomente ergeben

hätten. Nun kommt aus Mohäces in Ungarn die Meidung, daß dort eine
ſtadtbekannte Schönheit, Namens Roſa Komlöſy, in dem Augenblicke
verhaftet wurde, als ſie ſich mit ihrem Bräutigam Johann Varga
im Standesamte wegen des Aufgebotes meldete. Roſa Komloſy
hielt ſich früher in Eſſeg auf und iſt beſchuldigt, ihr Quartiergeberin
Frau Anna Alajos ermordet zu haben. Die geprieſene Schönheit
ſoll ihr Opfer, nachdem ſie ihm den Garaus gemacht, im Hofe des
Hauſes verſcharrt haben und nach Mohäücs geflüchtet ſein.

Des Radlers Stoßſenfzer. Jn der „Augsb. Abdztg.“ finden
wir folgenden lyriſchen Stoßſeufzer eines Radlers:

Im Näſſen!
m Näſſen, im Näſſen,

Im Graäben lieg' i,
A Stoan auf der Straß'n,
Hat vom Rad g'ſchmiſſen mi
Dös Radel, dös ſchaut aus,
Daß 's Koaner mehr kennt,
Mir wägeln die Baner,
Und im Mund alle Zähnd.
Am Weg ſteht a Bründerl,
Dort waſch' i mir's G'ſiht,
Trau m'r's Radel net anz'ſchau'n,
Weil m'r z'weh dabei g'ſchicht
Mir bleibt in mei' Trübſal
Nur än Troſt auf z'letzt,
Daß 's Radel mein' Freund g'hört,
Denn mein's is verſetzt.

Verlockend. Ein junger, kräftiger Fleiſcherburſche, den man
zum Füllen der Würſte verwenden kann, wird geſucht.

Unglanblicher Eifer. Onkel (ſeinen im erſten Semeſter
ſtudirenden Neffen beſuchend): „Was 'n Rad haſt Du Dir auch
e aſt e Neffe: „Damit ich ſchneller ins Kolleg
omme.“

e

e



Maria Stunart abgeſagt?
Müller's Elli hat heute ihr Kränzchen.

Zahnſchmerzen, daß ſie nicht zum Kränzchen e Jchgedkaiſche. alle Kos mine un a e r datenſtatt deſſen einen Beſuch beim Zahnarzt machen muß. Allgemein 3 ich Abends ünd Morgeis Mund und Zähne. Mutter piſt w

Maria Stuart ſoll ge- Bedauern! darauf, daß ich es niemals vergeſſe, wenn ich Abends noch ſo n
leſen werden und die Backfiſchchen haben ſich pünktlich eingeſtellt. ſe! Si Zä bin, oder ſelbſt wenn ich M i iVur Ehe ſehl noh, aber de r e eingef „Ja, die arme Elſe! Sie hat ſo furchtbar ſchlechte Zähne und j ich orgens verſchlafen babe; da giebt e t Zuaftrien

omm immer ein wenig zu ſpät. es ſind ihr bereits mehrere davon ausgezogen worden! Entſchuldigung. Uebrigens nehme ich es ſehr gern, denn es ſch Amtliche
„Wir wollen nur vorerſt Kaffee trinken“, heißt es, „ſie wird außerordentlich angenehm und erfriſcht mich für den gan Amil. BekanerUnſer Hausarzt ſagt, es ſei der beſte Schutz für die Sühne

ſtark desinfizirend iſt und den Mund von allen Speiſereſten rein
die ſonſt in Fäulniß übergehen würden und eigentlich die ein
Urſache für das Hohlwerden der Zähne ſind.“ n

„Bitte, ſage uns, wo kaufft Du Koswin-Mundwags
„Jch möchte es auch gebrauchen
„Jſt es theuer
So ſtürmten die kleinen Damen auf Martha ein.
„Jhr bekommt es in allen Apotheken, Droguerien und Parfümerig

auch bei den Coiffeuren. Jch zahle für das Flacon nur Mk. 13
und reiche mehrere Monate damit

ſchon kom nen Natürlich iſt von Maria Suart jetzt keine Rede mehr, ſondern
es wird geſchwatzt und da das Thema einmal gegeben iſt, ſo weiß

Geſagt, gethan! Die ſo wichtige Einleitung der Sitzung wird z ſ. degründlich vorgenommen. Mächtige Kuchenberge verkleinern ſich zu- de e T r t zu erzählen, die entweder ſie ſelvſt, oder

ſehends und die Mutter hat bereits zum zweiten Male die große Kaffee-8 eits zum zweiter e die große Kaffee Nur die blonde Martha betheiligt ſich nicht an der Unterhaltung
karne gefüllt hereingebracht und leer wieder hinausbefördert; aberElſe iſt immer noch nicht da. b ſie ſpielt die Rolle der Zuhörerin. Sie weiß keine Schauergeſchichten

von Zahnſchmerzen und Zahnoperationen vorzubringen denn ſie hat
5 e wir können doch nicht ohne ſie beginnen, denn ſie hat die tadelloſe Zähne und dies Faktum, welches bisher ihren Freundinnen
Hauptrolle zu leſen und außerdem iſt ſie die Einzige von uns, welche nie zum Bewußtſein gekommen iſt, wird plötzlich bemerkt.
Maria Stuart im Theater bereits geſehen hat, ſie muß uns alleanleiten“, ſchwirrt es durcheinander. Man iſt gerade im Begriff, „Du haſt wohl noch nie Zahnſchmerzen gehabt
verſtimmt zu werden, da ertönt die Glocke im Entrée. Eine Anzahl „Nein, niemals, es muß ſchrecklich ſein

„Ja, wie haſt Du es nur angefangen, ſo ſchöne Zähne zu be-junger Mädchen ſtürmt hinaus, aber, oh weh! nicht die erwartete
halten, was gebrauchſt Du denn dafür detheiligte ſich jetzt auch die

9

Rohrpoſtkarte. Elſe ſendet eine Entſchuldigung. Sie hat ſo heftige

die wirklich reelle Acquiſition machen

Kmkliche Bekanntmachungen.
wollen,offerire Rittergut in günſtigſter

Sekanntmachnng.
TagesOrdnung für die Sihung der Stadkverordneten-Yerſammlung

Lage Weſlpreußens, 4 km v. Bahnhof
u. Zuckerfabrik, 2200 Morgen groß,

Montag, den 20. Februar er., Nachmittags 4 Uhr.

Oeffeutliche Sitzung. g1. Verzicht auf den Widerſpruch gegen die Ertheilung eines Baukonſenſes X Rübenboden in alter Kultur, wegen

en

Deutſche s
(Seydewitz). 2. Desgleichen (Dietze). 3. Desgleichen (WeddyPönicke)y. 4. Regu L Uebernahme der väterlichen Güter G Illirung des Diätenſatzes für Bureau und Kanglei- Hilfsarbeiter Bewilligung billigſt unter annehmbarſten Be- ebensver chernngs- z z u
von Mitteln zur Ausarbeitung eines SpezialProjektes für die elektriſche Centrale c. dingungen. Offerten erbeten unter Kaiſ6. Genehmigung des Hauptentwurfes und Koſtenanſchlages zum Neubau einer L U. J. 65243 an. Rudolf Mosse z ILadwigshafen a. Rhein. iſtens gu
Handwerkerſchule in Verbindung mit der Petition des Handwerkermeiſter Vereins. W Halle. 2118 c 9Fti ital- Milli M ſt gewi7. Feſtſetzung des Haushaltsplanes des Stadttheaters für 1899. 8. Annahme eines u n c n AktienKapital: 10 Millionen ark. fa Sonr n n r r ehe We Günſtige Gelegenheit für S Hiervon baar eingezahlt: 21 Millionen Mark. nd
er Bäcker Jnnung. Petition des Lehrers Bachrodt. Petition Buchholz. z zu ht,r Tee und Genoſſen. 13. Petition Köhler. 14. Nachweiſung der 3 ſtrehſame Landwirthe u ra Geſchäſtszuwachs pro 1898: 5 Millionen Mart, m r

Quartal anhängig e ähhenr eignng, Segen Todetfals meiner Fran We Erfahrene Verſicherungs Beamte, ſowie ander n S
15. Abänderung eines StadtoerordnetenVBeſchluſſes. abſichtige ich mein im beſten Boden und weitige thatkräftige Herren denen darum zu thun iſt, eſtmähler

Der Stadtverordnueten-Vorſteher. wirthſchaftlichen Verhältniſſen befindliches ſich eine Lebensſtellung Zu gründen, finden Anſtellung Schloſſes L

W. Dittenberger. Wandaut mit ca. 128 weimar. Acker S als General-Agent. DieBekanntmachung. Land nebſt Iebendem und todtem Inventar Kautionsſtellnng nicht erforderlich. Diskretion ſidentenunter günſtigen Bedingungen aus freierUnter dem Rindviehbeſtand des Viehhändlers Moritz Schloß hier, Merſe Hand ſofort zu verpachten. Reſl. wollenr eg halten,burgerſtraße 165, iſt die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen und iſt daher r r Jahre c
der Provinz

J zugeſichert.

das gedacht ö ſich gefl. mit mir in Verbindung ſetzen.m e i e de i De U Unehlinl eh on r rnulius Runckwitzen el m s r Zur Frühjahrs-Ausſagt bieekanntmachung. 5 i ir r. i die r r Se Zunge anvwirrh ſucht eine beſtens zubereitet, verkaufe ich die nachfolgenden als hochertragreich erprobten, durqh h alen
Fahrverlehr geſperrt. d. auf einige Tage für den Reit un Pach tung fortgeſetzte Zuchtwahl verbeſſerten Getreide-Spielarten: Worortkreiſ
Halle a. S., den 15. Februar 1899. Die PolizeiVerwaltung. von 38 bis 500 Morg. gut Weodens Sommer- Original Heine's Kolhen 1000 kg 245 Mk., 100 kg 28 M,

7 00 Morg. guten Vodens Original Heine's No. 1000 kg 235 Mk., 100 kg 27 MChauſſeegeldhebeſtellen Verpachtung. 7 r Weizen: Original Heine's Bordeaux 1000 Kg 235 Mk., 100 kg 27 Mi
Die an der KreisChauſſee Sandersleben-Alsleben-Plötzkau belegene Chauſſee „Gutspachtung“ hauptpoſtlagernd 6 erste: Original Heine's Chevalier 1000 kg 255 Mk., 100 kg 29 Mk. Pwielleicht

den ebruar d. r igi ineim Gaſthof „Zum ſchwarzen Adler“ zu Aisleben e auf die Zeit vom Soidfot 10990 r 245 Mk., 100 x 28 Mk el di
1. März 489 bis 31. März 1900 meiſtbietend verpachtet werden. u I Le r Original Heine's ertragreichster 1000 kg 225 Mk., 100 kg 26 Mk. handeln.

h hängen in Im balaugt. gsmerhta-Sännen. aber. auch i Griüinai Heine-s Frauen 1900 18 359 t 199 e n an
S ſchon vorher in unſerem Bureau, Lindenſtraße 41 hierſelbſt, eingeſehen werden. mit großem Garten, nahe bei Halle iſt Erbsen: wen Fawvon 7 37 t 3 7 i J See

Eisleben, den 16. Februar 1899.
Der Kreisausſchuß des Mansfelder Seekreiſes.

m e verkaufen.Gefl. erten unter K. C. 51239
bei Haasenstein Vogler A. -G-,

Ich liefere in beſten neuen Drellſäcken gegen Nachnahme und ſende Preis Zum La
verzeichniß mit näherer Beſchreibung auf Wunſch. rath Lich

A. Pommerenecke. Indwigeluſt i. M.

e Halle a. S. niederzulegen. Kloſter Hadmersleben, F. Heine Dep Zwei elegante, kräftige, Bahn, Poſt und Telegraph: Hadmersleben. 2 e HannoverNutzholzVerkauf. m Dieferde Zur Saat vDonnerstag, den 23. Februar er., von Vormittags CHaunoverguer) n Grut10 Uhr ab, ſollen im Wede'ſchen Gaſthauſe zu Petersberg aus Schutzbezirk egen überzählig, ſtehen preiswerth zu offeriren, durch Centrifuge und Trieur gut ſortirt: der geg

Petersber z verkaufen bei Rothen Schlanſtedter Sommerweizen, à Mark 210.- V abedenenEichen 300 Stück mit 280 Fm., e e 92 haben,buchene P 1Fm,, G. Briüelkknmer, Milton, Beſeler's und Beſtehorn's Ueber- durch die
Linden 3 Stück mit m., i 200.- I und Gerunter den im Termin vdekannt zu machenden Bedingungen öffentlich meiſtbietend Lochwitz t fluß Hafer, u e e

verkauft werden. e S run fähigen Eber Haung-Gerſte, a 0 e 7 e 7 17 e 17 e 7 0 7 à tretendenKönigl. Oberförſterei Zöckeritz. pr g Chevalier- und Perl-Gerſte, 210- h

i t a 1000 Kg. u JSonnabend, d. I8. d. Mts., Vorm. e. 6 W. .5 per tAmtliche Bekanntmachungen. x10 Uhr verſteigere ich Geiſtſtraße 39 Rittergut Gr. Kayna gä ſo Sohn r Se o Pengee u h e
un r 2 gute Arbeitspferde, bei Franukleben. au Ma v er 10060 J n g s die PrivBekanntmachung u r um V re ben auf de Zeitn hieſger Anſtalt t chſiet nd Wagen 1 2 53 Sprungfähigen Eber, m Proben auf Wunſch zu Dienſten. Goldabfl

In hieſiger Anſtalt kommen nachſtehend Geldſchrank roßes Doppelpult 2 v oaufgeführie alte Abgänge zum Verkaufe und Wanne gute Zucht, hat abzugeben Zarceker fabrik Körbisciorf Jeratbe

2 kg er Friedrich Gerichtsvollzieher. L. BIey, b. Mersevburg. geachricht2700 Zi Der Geſchäftsbericht unſerer Bank in Drehlitz bei Oſtrau.P fur das Jahe 1898 9elangt demnach Baumſchnlen Zoeſchen b. Rerſeburg ren24,0 7 Meſſing, zur Ausgabe, und ſtellen wir jedem 200 Morgen verkanfen wegen Räumung einiger Quartiere unter Katalogspreis: Entwur
433,0 Beiderwandlumpen, Beſitzer unſerer Pfandbriefe ein e 4000 ſchöne Kirſchbäume in gangbaren Sorten à 100: 90 beſchau338,0 Tuchlumpen, Exemplar deſſelben bereitwilligſt koſten- 7 u ckerrü hen 2000 Birndanme à 100: 100 ralhs
589 do. von Militärtuch, o e an die betr Ausverkauft ſind, Steht e J An wer e kre, 7 Nach de38,0 iß wergobſtbä ö ehölze, Alleebäume, Nadelhölzer u. ſ. w. zeeenkedmren, Banthärſer ten an s dielt wenden ſtr kommende Campagne ſucht noch ſehn Hen de Den a dehe Fragen hölze/ Alleeräume. Hadern eſcbrt

100 7 el Wwen, mee i Trex t u erlahri Zum diesjährigen, am 21. Februar ſtanfindenden l80 a m Pommersehe HypotreKen-etten- Zuckerfabrik Fangenbogen Roßmarkte ſteht ſchon vom Sonnabend, d. 18. d. M. 8 i
580 wollene Socken Bank. bei Teutſchenthal eine große Auswahl deren40,0 baumwollene Socken, G belgischer, ſowie dänischer her180,0 Schmierlumpen, 8 t t ff o 8 ſuchungGrulsperkauf. aatkartoffeln. S. r r149 e De in, (Beſte Frühſorten.) ei mir z t5 Sti z r 3 finden.1350 h Kuh n e Erünmaue Wilhelm Trautnanums- Querfurt. en250 kg Paperabfälle. reis, unweit Halle, mit ca. orgen 7 r SchlacOfferien mit für 100 kg Acker, nur Rüben, Weizen und Gerſten r len re Boppel- s rm- T ürin er Wei kalk n

bezw. 100 Paar ſind bis zum I. März boden in beſter Cultur, herrſchaftlichen Ge a rn r. Tee Saina innder J elkorn I ſuchuntd. Je voriofrei einzuſenden. Die De Läuden, voll hänvigem z u v w Reſcheragende Spätſorten, Eght alten Atngrſuneer Dopf l heſter Bau und Düngekalk, 95 Kalk, Fleiſch
ſchigung der Abgänge kann an den Inventar iſt ten Tee m auf leichtem Boden gebaunt. Preis von anerkannt vorzüglicher Güte in hon Autoritäten beſtens empfohlen, offeriren SeſitzenWochentagen jederzeit erfolgen. Die In ſivers unter günſtigen Bedingungen preis- len über 60 Dorten t Wunſch Poſttolli à Mt. 350 franco, enth. 3 en De eher Poſe hen urch
ſeit.onskoſten ſind von den Käufern an werth du r f i franko (1747 2 Kruten, oder in Korbflaſchen A5, 10 und friſch gebrannt und lieferbar, zu billigſten beſch
theilig zu tragen. Nachträgliche Ein- Selbſtkäufer erhalten näheren Aufſchluß bei itterg. Saufedlitz D. LöbnitzcBitt f) 20 Liter Inhalt excluſive Flaſche à Liter Tagespreiſen (223 liche 2
wendungen gegen die zugeſchlagenen Fr. Solämann- Ritterg. Sauſedlitz Löbnitz(Vvi erf. Mk. 1,30 frei ab hier unter Nachnahme die Kalk ke in Stedten der VGegenſtände werden nicht berückſichtigt. Gröbzig V. W. Schmidt. empf. die Getreidebrennerei von ie Kalkwerke in tedten J ſonen
Die Offerenten ſind an ihr Gebot ge- Zig. W. Rönl, Stralſund. von R. Schrader in Halle a. S. unterz!bunden. [2170 Trienrtes gth t Comptoir: Magdeburgerſtraße 66. n vi im Fe armKönigilene Vtrakanstalt Ein Gut, Saatsetreido Ia. Goldthorpegerste, Friſches Kalbfleiſch

e der Nähe zweier großer Städte, Bahn Rothen Vordeauxweizen, à Ctr. 10 Mk. guf der Gerſtenausſtellung prämiirt mit u u ter
e ſtation, 234 Morgen greß, incl. Wieſen, Schott. ProleficGerſte, 10 dem Kaiferpreis, offerirt bei Entnahme Pfd. Hiuterviertel (ohne Bein) betee

Hochſtämmige Hübenboden, mit guten Gebäuden, iſt mit Beſtehorn's Ueberflußhafer von 20 Ctr. à Ctr. Mk. 10 ab Cöthen. 470 Pfa., 9 Pfd. Vorderviertel (ohne en 6
Stachel- und Johannisbeeren, Obſtbäume, ſämmtlichen lebendem und todten Inventar à Ctr. 9 Mk. Muſter gegen 10 Pf. Marke Bein) 350 Pf., ſende täglich friſch frei Unter
Fierſträucher, Coniferen, Burbaum e. bei 30— 40 000 Mk. Anzahlung zu ver- verkauft gegen Kaſſe in Käufers Säcken Wummil Veitel ins Haus gegen Nachnahme. zuf b
Preisverzeichniß koſtenlos. (875 kaufen. Offerten unter V. n. 65304 ab Station Mücheln P Bläth Fleiſchermeiſter, AchunRraun, Rittergut Zöbigker. Cöthen i. Anh. (2175 44- KauKehmen O. Pe tene e e e e e

Druck und Verlag von Otto Thiele, Ha

bef. Rudolf Mosse, Halle a. S.
lle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
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L d t tli Mi tt ilLandwirthſchaftlihe Mittheilungen.
ler Redigirt von Landes Oekonomierath H. von Mendel-Skeinfels zu Halle (Saale).

an
ben.

en w T e etion Unterſuchungen über die Abtödtung des Contagiums der Maul und Klauenſeuche

r im Dünger und in Tiefſtällen.Ein äußerſt wichtiges und doch bisher anſcheinend ver Zur Ausführung der Verſuche wurde eine größere An
vom geſſenes Kapitel bei der Unterſuchung über Maul und Klauen zahl Glasröhrchen verſchieden weiten Lumens von feinen
reis ſeuche bildet die Frage, wie lange ſich das Contagium Tapillaren bis zum Reagenzgläschen mit virushaltigen
unter dieſer Seuche im Dünger, in der Jauche u. ſ. w. an Frlüſſigkeiten gefüllt. Bei einem Theile der Röhrchen wurden
rag. ſteckungskräftig erhält. Noch wichtiger erſcheint die beide Enden gut verſchmolzen, bei dem andern nur ein ſterili
ein Löſung, wie wir die Krankheitserreger am ſicherſten ſirter Wattebauch auf die eine offene Seite gedrückt.

und einfachſten im infizirten Dünger abtödten, Zur Unterſuchung gelangten
L Koſten erwachſen und ohne daß der Dünger 1. friſcher, durch Bakterienfilter gereinigter, virulenter

r 2 Bläscheninhalt,
Bei der unbeſtreitbaren Bedeutung dieſer Unterſuchungen 59 z ihat nun Thierarzt Hecker, Leiter des ſeuchenpathologiſchen m derſelbe s läscheninhalt, nicht filtrirt,

Jnſtituts der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen, 3. Maulſpeichel von friſch erkrankten Thieren,
in dem ihm unterſtellten Jnſtitute eingehende Verſuche im 4. Maulſpeichel, vermiſcht mit Lymphe und theils ſterili

uhn Sommer und im Herbſte verfloſſenen Jahre ausgeführt, über ſirter, theils nicht ſteriliſirter Jauche reſp. Düngerſtoffen.
iwa die er in der „Berl. Thierärztlichen Wochenſchrift“ folgendes Die Röhrchen wurden verſchieden tief in friſchen Kuh-

berichtet. und Schweinedünger mit einem Maximalthermometer gelegt
u Daß durch Jaucbe, Dünger u. A. die Maul und Klauen und zwar in Tiefen von 20, 40 und 60 Centimetern.
m ſeuche in unzählichen verbreitet wird, iſt eine feſtſtehende Nach drei, ſechs und neun Tage langem Liegen wurden

erth Thatſache; daß ſich durch unrationelle Desinfektion der Ver die einzelnen Röhrchen auf ihre Virulenz geprüft.
ver lauf der Seuche ſehr häufig verzögert, nicht minder! Als Verſuchsthiere dienten eine Anzahl junger, noch nicht
oder Ueber die Tenacität (Lebensausdauer. Red.) des Con verſeucht geweſener Stiere.
lege tagiums im Dünger u. ſ. w. gehen die Anſichten weit aus Da nur eine beſchränkte Zahl von Thieren zur Verfügun
u einander während auf der einen Seite eine jahrelange ſtand, hatte ich die Verſuchsreihen derartig angelegt, daß zuerſt
trag Anſteckungsfähigkeit angenommen wird, behaupten auf der die in dem Düngerhaufen am längſten liegenden Röhrchen
ein anderen Seite viele unſerer bedeutendſten Praktiker das geprüft werden konnten und dann an den eventwuell nicht
die Gegentheil. reagirenden Thieren die für kürzere Zeit eingelegten ſpäterenzus Weſentlich iſt zunächſt die Stellung des ReichsVieh Röhrchen.ten ſeuchengeſetzes zu dieſer Frage. Der 8 62 der Jnſtruktion 2c Das Reſultat war ein ſehr überraſchendes. Zunächſt

beſagt: konnte bei allen Verſuchsreihen eine ganz bedeutende Tempe-„Dünger, welcher während des Auftretens der Seuche im raturſteigerung durch die Maximalthermometer konſtatirt werden,
Seuchenſtalle gelegen hat, darf auf ſolchen Wegen und nach ſolchen und zwar muß dieſe Temperaturerhöhung bei friſchem, mittel
Grundſtücken, welche von ſeuchefreien Wiederkäuern oder Schweinen feſt liegendem Dünger ſchon nach verhältnißmäßig kurzer Zeit
aus anderen Gehöften betreten werden, nicht abgefahren werden. eintreten; denn bei Schichten von 40 em Dicke betrug der
Kann die Abfuhr des Düngers demgemäß nicht bewirkt werden. Wärmegrad im Durchſchnitt bei den Sommerverſuchen 702 C.,

2 ſo darf dieſelbe nur unter Einhaltung der für einen ſolchen Fall bei den Herbſtverſuchen 53 bereits in den nur drei Tage alten
reiſe anzuordnenden polizeilichen Sicherheitsmaßregeln erfolgen.“ Düngerhaufen.
idr. Ueber dieſe anzuordnenden polizeilichen Sicherheitsmaß- Bei den Verſuchsreihen in der 60 em dicken Düngerſchicht

regeln giebt uns S 142 der „Anweiſung für das Desinfektions- war die Wärmeentwickelung eine nur wenig geringere. Bei
verfahren bei anſteckenden Krankheiten der Hausthiere“ näheren 20 em Tiefe zeigten ſich weſentliche Schwankungen, welche

Aufſchluß ihre Begründung in dem Einfluß der äußeren Witterungs„Dünger, Streu und dergleichen aus Seuchenſtällen iſt ohne verhältniſſe finden.
Benutzung von Rindviehgeſpannen aus anderen Gehöften entweder Die Anſteckung wurde verſucht bei den Röhrchen mit
aufs Feld zu fahren oder gemäß S 62 der Jnſtruktion auf Dünger reinem Bläscheninhalt intravenös (d. h. durch Einführung
haufen zu bringen und mit nicht infizirten Streumaterialien oder desſelben in die Venen. Red.), bei den nicht gereinigten
Dünger zu bedecken, in beiden Fällen iſt dafür zu ſorgen. daß Zurch kräftiges Einreiben des Inhaltes auf die ſearifigirte
der Zutritt von Wiederkäuern und Schweinen zu dem Dünger c. d t Red) Maul N leimindeſtens vierzehn Tage lang gehindert wird.“ Gwun gewgore derer gen nd n

Fs wäre demnach vor Allem zu unterſuchen, wie weit dieſe wicklung war mir das Reſultat der Jmpfungen ſchon im Vor
polizeilichen Maßnahmen wiſſenſchaftlich begründet ſind. Ge wlict c aus als ziemlich ſicher bekannt, trotzdem wurden meinenügt thatſächlich das Fernhalten anſteckungsfähiger Wieder Erwartungen bei Weitem übertroffen
käuer und Schweine für ca. 14 Tage, um den Krankheits Nur mit dem Inhalt einer Capillare, welche mit reinem
erreger der Maul und Klauenſeuche abzutödten oder nicht nicht filtrirtem Aphtheninhalt gefüllt war und an der Süd
und iſt hierzu das Bedecken mit nichtinfizirten Streumaterialien weſtſeite eines Düngerhaufens in der Tiefe von 20 em gelegen
oder Dünger ausreichend hatte, gelang es, einen Stier zu infiziren.

Jm negirenden Falle iſt es Pflicht der Wiſſenſchaft, Ver Das Contagium in allen übrigen Röhrchen
ſuche über eine ſichere Desinfektionsmethode des Düngers bei war nicht mehr infektionsfähig, gleichviel ob die
der Maul und Klauenſeuche anzuſtellen. Röhrchen zugeſchmolzen oder offen waren, ob ihr Inhalt filtrirt

Von beſonderer Tragweite ſind dieſe Unterſuchungen auch oder nicht filtrirt geweſen! Später folgende Kontrollimpfung der
noch in Beſitzungen mit Tiefſtallungen. Jn dieſen iſt eine Verſuchsthiere mit friſchem Virus ergab die Jnfektionsfähig
Abfuhr zu gewiſſen Zeiten kaum ausführbar, eine Desinfektion keit der Thiere.
mit künſtlichen chemiſchen Mitteln ganz abgeſehen von den Dieſe überaus günſtigen Reſultate zeigen uns den ſicheren
entſtehenden Koſten oft direkt unmöglich! Weg, wie wir am geeignetſten und billigſten unſere Dünger
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ſtätten, unſere Tiefſtälle gegen das Conkagium der Maul und
Klauenſeuche ſteriliſiren können

Statt den Dünger wochenlang liegen zu laſſen,
ihn mit Desinfektionsmitteln, welche koſtſpielig
und zwecklos ſind, zu tränken, genügt zur näheren
Abtöd tung des Contagiums der Maul und Klauen-
ſeuche ein mittelfeſtes Lagern des friſchen Düngers
bis zu cirka acht Tagen.

Um auch die oberſte Düngerſchicht zu ſterili-
Jiren, bedarf es nur eines Bewerfens mit nicht
infizirtem Dünger, z. B. mit friſchem Pferdemiſt
in Höhe von bis Meter.

Durch dieſe Arbeit wird der Dünger nicht entwerthet, der
Landwirth läßt keine unnütze Arbeit thun, giebt kein Geld aus
für überflüſſige Desinfektionsmittel und erreicht doch, daß eine
Weiterverbreitung und ein Fortleben des Krankheitserregers
verhindert wird!

Eine wiſſenſchaftliche Begründung dieſes für die Landwirthe
ſehr erfreulichen Peru iſt leicht gegeben, denn einerſeits iſt
das Contagium der Maul und Klauenſeuche ſchon gegen
geringere s ſehr empfindlich und leicht
abzutödten, andererſeits wird es im Kampfe ums Daſein
kräftigeren Mikroorganismen der verſchiedenſten Arten im
Dünger unterliegen müſſen.

Jſt es rationeller, friſche Schnitzel oder getrocknete zu kaufen?
Dieſe Frage macht zum Gegenſtand einer eingehenden Er

özrterung e Rittergutsbeſitzer G. FriedericiCzerleino.
Wir entnehmen dem „Landw. Centralbl. f. d. Prov. Poſen“
darüber folgende Betrachtungen:

Nachdem ich ſeit einigen Jahren faſt ganz zur Fütterung
von Trockenſchnitzel übergegangen bin, kann ich mich über den
Erfolg, den ich mit dieſem Futtermittel erzielt habe, nur ſehr
günſtig äußern. Es iſt nach meiner vollſten Ueberzeugung
für den thieriſchen Organismus bedeutend geſünder, beſonders
im Winter, als die kalten, naſſen, ſauren Schnitzel. Jch füttere
als Rübenwirth meine ſämmtlichen geernteten Rübenblätter in
geſäuertem Zuſtande. Jn früheren Jahren, wo es noch keine
Trockenſchnitzel gab, verfütterte ich dann außerdem alle mir zu
kommenden ſauren Schnitzel. Jch habe auch damals recht gute
Milcherträge gehabt, aber beſonders mit meinen Milchkühen
recht viel Krankheiten durchgemacht. Abgeſehen davon, daß
mancher thieriſche Organismus den Genuß von ſoviel Sauer-
futter auf die Dauer nicht vertrug und ſtatt fett zu werden,
abmagerte und für wenig Geld verkauft werden mußte; ſo
haben Jahrelang faſt meine ſämmtlichen Kühe verkalbt und
Jahrelang ſind, nachdem das chroniſche Verkalben aufgehört
hatte, die normal geborenen Kälber am dritten Tage am Durch-
fall draufgegangen. Was die Kühe bei dem Verkalben gelitten
haben und wie manche dabei vor die Hunde gegangen iſt,
brauche ich wohl nicht erſt zu erwähnen.

Die bekannte Thatſache, daß in den intenſiven ſächſiſche
Rübenwirthſchaften faſt kein Kalb mehr groß gezogen wird, iſt
ein ſchlechter Troſt für mich. Seitdem ich anſtatt der ſauren
Schnitzel aber Trockenſchnitzel füttere, iſt der Geſundheitszuſtand
meiner Kuhherde ein bedeutend beſſerer geworden, und das
chroniſche Verkalben ſowie der Kälberdurchfall haben ſeit
einigen Jahren unberufen aufgehört. Das iſt eine Thatſache,
die feſtſteht, und ich bin daher der Ueberzeugung, daß jedenfalls
der Genuß der vielen ſauren Schnitzel für mein Milchvieh
ſehr ſchädliche Folgen gehabt hat. Jn Maſtwirthſchaften, wo
die Thiere in ungefähr vier Monaten fett aus dem Stall
gehen, ſind ſicher die ſchädlichen Wirkungen nicht ſo groß, das
beweiſt aber auch noch nicht, daß man nicht auch dort
l Trockenſchnitzeln dasſelbe Reſultat oder ein beſſeres erzielt
ätte.

Ein großer Viehmäſter hieſiger Gegend iſt ganz zur
Trockenſchnitzelfütterung übergegangen und möchte ſie nicht
mehr entbehren. Dieſe meine hier ausgeſprochene Anſicht
theilen in hieſiger Gegend faſt meine ſämmtlichen Bekannten,
und ſie bedauern nur, wenn ihnen die Fabrik mal nicht das
ganze Quantum, welches ſie brauchen, hat liefern können. Ein
ſehr berühmter Landwirth aus der Göttinger Gegend ſchrieb
mir vor längerer Zeit: „Jch habe gefunden, daß Maximal-
erträge an guter Milch nur durch Fütterung ſtarker Mengen
von Trockenſchnitzeln erzielt werden können,“ wozu ich bemerke,

daß er 9—-10 Pfund pro Stück füttert. Abgeſehen nun davon,
daß die ganze Handhabung der Trockenſchnitzel eine bedeutendbequemere iſt wie bei den ſanren, ebenſo die Vertheilung eine

viel leichtere iſt, ſo bietet der Bezug der erſteren für diejenigen
Wirthe, welche weiter von der Fabrik entfernt liegen, noch
ganz beſondere Vortheile. Hierzu ein Exempel. Dom. Czerleino
iſt kontraktlich verpflichtet, für die ihm zukommenden friſchen
Schnitzel die Fracht zu bezahlen, der Waggon von Schroda
nach Koſtſchin koſtet 20 Mark, alſo

der Zentner
Die Schnitzel koſten ab Fabrik pro Zentner 20
Abfuhr von Koſtſchin nach Czerleino, es ſind 6 km, 5

alſo Summa pro Zentner 35 Pfg.
Es ſollen beiſpielsweiſe 12000 Zentner gekauft werden,

dieſelben koſten alſo frei zu Hauſe 4200 Mark. Ein Zentner
Trockenſchnitzel koſtet ab Schroda 3,50 Mark, Fracht bis
Koſtſchin 10 Pfg., bis Czerleino 5 Pfg., in Summa 3,65 Mk.
pro h Alſo kann ich mir für 4200 Mark 1150 Zentner
Trockenſchnitzel kaufen. Wie ſtellt ſich nun der Futterwerth
Von den 12000 Zentnern friſchen Schnitzeln geht durch die
Gährung etwa ein Drittel verloren, es bleiben alſo zur Ver
fütterung 8000 Zentner. Jn 1 Zentner ſauren Schnitzeln ent
halten nach Gerlach: 0,6 Eiweiß, 0,2 Fett, 7,1 Kohlehydrate,
alſo in 8000 Zentnern 4800 Pfd. Eiweiß, 1600 Pfd. Fett,
56800 Pfd. Kohlehydrate 74400 Futterwertheinheiten,
wozu ich bemerke, daß ich das Eiweiß mit 3, das Fett mit 2,
die Kohlehydrate mit 1 multiplizirt habe.

Jn 1 Zentner Melaſſetrockenſchnitzeln ſind enthalten nach
Gerlach: 7,0 Eiweiß, 0,29 Fett, 63,0 Kohlehydrate, alſo in
1150 Zentner 8050 Pfd. Eiweiß, 333 Pfd. Fett, 72 450 Pfd.
Kohlehydrate. 24150 666 72 450 97 266 F. W. E.,
alſo in den Melaſſeſchnitzeln mehr 22866 F. W. E. Die
74 400 Futterwertheinheiten in den ſauren koſten
4200 Mk., alſo eine F. W. E. 5,6 f. alſo repräſentiren die
22866 F. W. E., die ich in den Melaſſetrockenſchnitzeln mehr
habe, einen Werth von 1280,49 Mark. Wenn ich nun auch
nicht beanſpruche, daß dieſe meine Rechnung genau richlig iſt,
ſo dürfte ſie es doch annähernd ſein. Jch habe das Eiweiß
mit 3 und das Fett mit 2 multiplizirt. Manche rechnen viel-
leicht neuerdings anders. Es thut aber nichts zur Sache, da
beide Futtermittel nach derſelben Methode berechnet ſind. Jeden
falls ſpricht die Rechnung für die Trockenſchnitzel. Je näher
allerdings ein Rübenproduzent an der Fabrik wohnt, je mehr
ſchwindet die Unbequemlichkeit des Abfahrens der friſchen
Schnitzel. Trotzdem würde ich nach meinen Erfahrungen, auch
wenn ich am Fabrikhof wohnte, nie, beſonders mit Milchkühen,
die ich jahrelang im Stall habe, friſche Schnitzel füttern, wenn
mir Trockenſchnitzel zur Verfügung ſtehen.

Zur Waldpflege.
Mehr als ſonſt iſt es heutzutage nothwendig im Wettſtreite

des landwirthſchaftlichen Lebens alles aufzubieten, um nicht zu
erliegen! Die richtige Ausnutzung der Zeit t hierbei eine
wichtige Rolle, und der Spruch: „Zeit iſt Geld“ hat nicht nur
für die Jnduſtrie, Handel und Verkehr, ſondern auch für die
Land wirthſchaft und den Wald ſeine volle Berechtigung. Es be
deutet deshalb Zeit und Geld verlieren, wenn man im Walde
größere und kleinere Flächen jahrelang ohne Beſtockung läßt in

der Hoffnung, es könnten dieſelben endlich doch durch Natur-
beſamung wieder in Stand gebracht werden. Nür allzu
häufig geht die Hoffnung fehl und ſchlechte Weideplätze odervöllig ertragloſe Oedungen treten an Stelle einer emas

guten Waldbeſtockung.
Um ſolche Oedungen wieder ertragsfähig zu machen, ſind,

wie Forſtmeiſter Elsner in der „D. L. Ztg.“ ausführt, in
manchen Gegenden beſondere Aufforſtungsvereine gegründet
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worden, anderwärts ſollte genoſſenſchaftliche Organiſation der
Privatparzellenwaldung helfen. Alle derartigen Mittel und
Vorſchläge werden aber, ſo gut ſie auch gemeint ſind, immer
nach geraumer Zeit erſt wirkſam, die Hauptbedingung wird
vielmehr ſein und bleiben, daß durch Sorge für bequemen und
billigen Bezug von gutem Pflanzenmaterial ſowie für die
richtige Kenntniß des Pflanzgeſchäftes allen zur Selbſthilfe
geneigten Waldbeſitzern die Aufforſtung erleichtert und er-
möglicht wird

elche Werthe gehen infolge unterlaſſener Aufforſtung
verloren, wenn man bedenkt, daß ein mäßig gut beſtockter
Nadelholzwald einen jährlichen Zuwachs von durchſchnittlich
8 Raummeter auf einer Fläche von 1 Hektar liefert! Bleibt
Werwe eine ſolche Fläche 10 Jahre lang liegen, ſo be
trägt der Ausfall 10 8 80 Raummeter, oder in Geld
ausgedrückt wenigſtens 400 Mark. Dieſes Kapital geht aber
nicht zu Verluſt, wenn rechtzeitig aufgeforſtet wird, ſei es durch
Saat oder Pflanzung.

Letztere Kulturart verdient der ſicheren Erfolge halber den
Vorzug. Da es aber leider vorkommt, daß beim beſten Willen
nur allzu oft noch die Erfolge vieles zu wünſchen übrig laſſen,
ſei es aus Mangel an Kenntniß des Pflanzgeſchäftes ſelbſt, ſei
es wegen Verwendung unpaſſenden Pflanzenmaterials, ſo ſollen
die Hauptpunkte, welche in dieſer Hinſicht beobachtet werden
müſſen, hier aufgeführt werden.

Können die zu verwendenden Pflanzen aus natürlichen
Beſamungsflächen in der Weiſe ausgeſtochen werden, daß ein
Theil der die Wurzeln umgebenden Erde ballenförmig zu-
ſammengehalten bleibt und in dieſer Form alſo ohne daß
die zarten Wurzeln blosgelegt werden in das neue Pflanz-
loch gelangt, ſo bietet das Pflanzgeſchäft beſondere Schwierig-
keiten nicht (Ballenpflanzung).Jn den ſeltenſten Fällen ſtehen aber dem Waldbeſitzer

ſolche natürliche Beſamungen zu Gebote, deren Bodenverhält-
niſſe die Gewinnung von Pflanzen mit Ballen geſtatten, er iſt
vielmehr in der Regel gezwungen, Pflanzenmaterial von aus
wärts, und zwar aus Forſtgärten, als Saat- oder Schul
pflanzen zu beziehen und letzteres mit nackten Wurzeln einzu
ſetzen. Die richtige Beſchaffenheit der Pflanzenwurzeln nun

und die entſprechende Behandlung derſelben bildet den Kern
punkt des ganzen Pflanzengeſchäftes.

Deshalb ſoll man 1. Fichten und Föhrenpflanzen mitbeſchädigten oder zum größten Theile abgeriſſenen Wunjein

überhaupt nicht verwenden, ſondern nur d mit unver
letzten, gut entwickelten Hauptwurzeln und zahlreichen kleinen
Saugwurzeln 2. letztere ſind aber ſehr zart und vertrocknen
bald, darum ſchütze man ſie gegen Wind und Sonne durch
Bedecken mit feuchtem Moos, ſolange ſie nicht von der Erde
umgeben ſind 3. nur lockere, gute Erde, nicht aber Steine
und Raſenſtücke verwende man zum Ausfüllen der Pflanz
löcher, in welchen die Pflanzenwurzeln eben ſo liegen ſollen,
wie an ihrem früheren Standort; demgemäß 4. ſetze man die
Pflanze nicht zu tief, klemme alſo keine Seitenäſtchen mit in
die Erde, dulde keine leeren Zwiſchenräume, fülle vielmehr
ſoviel lockere Erde in das Pflanzloch, daß ſie den Wurzelkörper
vollſtändig umgiebt, alsdann 5. drücke man die entſprechend
gerade gerichtete Pflanze mäßig feſt an, vermeide aber dabei
heftiges Treten, weil dadurch die zarten Saugwurzeln abgeſprengt werden 6. die Entfernung von einander wähte man nie

zu groß, ſondern etwa 1--1 Meter (hierbei kommen durch
ſchnittlich 7000 Stück auf 1 Hektar); 7. bei Auswahl der
Stellen für die anzufertigenden Pflanzlöcher benütze man alle
natürlichen Schutzmittel, welche vorhandene Stöcke, Felsſtücke
u. ſ. w. bieten, in der Weiſe, daß die Pflanzen möglichſt nahe
an dieſelben hauptſächlich in die Stockachſeln geſetzt und dadurch
gegen mancherlei Beſchädigungen, wie z. B. durch Schnee,
Viehtritt 2c. geſichert werden können.

Finden dieſe Regeln bei Aufforſtungen entſprechende Be
achtung, fo werden von den neugeſetzten Pflanzen nur wenige
zugrunde gehen, umfangreiche Nachbeſſerungen bleiben erſpart,
und bei ſorgfältigem Schutze der Kulturflächen gegen Be
ſchädigungen durch Weidevieh 2c. werden in nicht zu langer
Zeit gutgeſchloſſene hoffnungsvolle Jungwüchſe entſtehen, zur
Freude der Waldbeſitzer, zum Nutzen der Kinder und Kindes-
kinder, zum Wohle des ganzen Landes. Es wird ſich dann
deutlich zeigen, wie wahr und beherzigenswerth der Spruch iſt:
„Den Wald zu pflegen, bringt allen Segen“.

Kleinere Mittheilungen.
Der Kartoffelhandel im Jahre 1898. Ueber den Kartoffel

handel im Jahre 1898 bringt die „Zeitſchrift für Spiritusinduſtrie“
nachſtehenden ihr aus Magdeburg zugegangenen Bericht

„Der Handel in Kartoffeln für das Jahr 1898 zerfällt in zwei
voneinander abgegrenzten Theile:

Das erſte Halbjahr ſtand unter dem Zeichen eines außer
ordentlich ſtarken Exports nach England, woran ſich auch mehrere
hieſige, den Artikel ſonſt nicht führende Firmen betheiligten. Engliſche
ſowohl wie auch holländiſche Häuſer hatten hier und in Hamburg
Vertreter zum Ankauf, und es wurden alle für den Export ſich
einigermaßen eignenden Mengen willig und zu guten Preiſen auf
genommen. Der Gewinn der am Handel Betheiligten war im all
gemeinen als ſehr gut zu bezeichnen. Nebenher war auch der Ver
ſand nach unſeren weſtfäliſchen Jnduſtriebezirken ſehr lebhaft, wodurch
alle für den Export nicht geeignete Waare lohnenden Abſatz fand.
Die Preiſe ſtellten ſich von Januar bis Ende Mai ſucceſſive an
ziehend, je nach Quantität und Abladeſtation, für Exvortwaare auf
2,90--3,20 Mark, für Waare für den Jnlandsverbrauch auf 1,80
bis 2,50 Mark.

Der Handel des zweiten Halbjahres vom Juli ab
litt ſehr unter den Unbilden der Witterung.

Jm Auguſt trat die Kartoffelkrankheit auf, welche theilweiſe erſt
während des Transportes zum Ausbruch kam, uud hierdurch wurden
Verluſte und Verdruß mit der Kundſchaft verurſacht. Das Ergebniß
der 1898er Ernte war ſchließlich in ganz Deutſchland als ein be
ſonders günſtiges zu bezeichnen. Exportfrage waren nur für
Schweden und Norwegen, doch kam hierbei unſere Gegend weniger
in Frage, da Mecklenbdurg und Pommern in geeigneten Qualitäten
für den Norden zur Hand waren. Nur den guten Preiſen in
Spiritus und Stärkefabritaten iſt es zu danken, daß nicht aus
nahmsweiſe geringe Preiſe in Erſcheinung getreten ſind. Der Abſatz
von hier war in den Monaten Juli, Auguſt, September nach dem
Königreich Sachſen, und in den ſpätereren Monaten nach den
rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebieten bei mäßigem Nutzen
als normal zu bezeichnen. Gezahlt wurde für friſche Waare Anfang
Juli pro Centner 3,75 Mk., um, den fortſchreitend größeren Acker
erträgen entſprechend, langſam auf 1,50 Mk. herabzugehen. Eine Aus-
nahme machte nur die Sorte „Mülhauſen“, welche von Weſtfalen
begehrt, Anfang Oktober mit 2 Mk. und fortlaufend ſteigend am
Ende des Jahres mit 2,75 Mk. bezahlt wurde.

Das Endergebniß für das Jahr 1898 iſt als gut und nutz
bringend für die am Handel betheiligten Firmen zu bezeichnen.

Die Ausſichten für das nächſte halbe Jahr ſind keine günſtigen,
ſolche für das zweite Halbjahr ſind von der im Juli beginnenden
Ernte abhängig, und darüber läßt ſich naturgemäß heute noch nichts
ſagen.“

Das Bedecken der Pferde. Fürſorgliche Pferdebeſitzer glauben
ihren Pferden eine beſondere Wohlthat zu erweiſen, wenn ſie die
letzteren während der Arbeit mit Decken überdecken. Dieſe
Vorſichtsmaßregel iſt jedoch, wie auch kürzlich im „Pferdefrd.“ be
merkt wurde, gänzlich überflüſſig, denn t der Arbeit iſt der
Blutumlauf des Pferdes infolge der Musgsfelthätigkeit ein ziemlich
beſchleunigter, und das Thier kann daher nicht ron Kälte leiden
etwas anderes iſt es, wenn ein Pferd nach längerer anſtrengender
Thätigkeit an einem zugigen kalten Orte ſteht hier iſt die Pferde
decke durchaus geboten; das Material, aus dem dieſelbe beſtehen ſoll,
iſt am beſten weicher Filz; die Form ſollte ſo groß ſein, daß der
ganze Pferdekörper damit bedeckt wird; um ein Herunterfliegen der
Decken, das bei windigem Wetter ſehr oft vorkommt, zu vermeiden,
thut man gut, an den beiden vorderen Enden eine Strippe und eine
Schnalle zu befeſtigen, ſo daß die Decke übet die Bruſt feſtgezogen
werden kann außerdem ſollte an der Längsſeite eine gleiche Schnall-
vorrichtung vorhanden ſein, ſo daß auch über den Bauch eine Feſt
ſchnürung erfolgen kann. Jedenfalls bedarf die heutige Pferde-
deckenform einer gründlichen Umgeſtaltung, namentlich iſt die Bruſt
gegend durch die heutigen Decken ſehr mangelhaft geſchützt, und iſt
das Pferd vor dem Stehen ſehr erhitzt geweſen, ſo kann Lungen
entzündung leicht die Folge der plötzlichen Abkühlung der Bruſt
gegend ſein.

Ausſtellung der D. L.-G. in Fraukfurt a. M. Die vom
8.--13 Juni d. J. in Frankfurt a. V. abzuhaltende Wanderaus
ſtellung leitete den zweiten Rundgang der Ausſtellungen der Deut
ſchen Landwirthſchafts- Geſellſchaft durch Deutſchland ein, und zwar
an derſelben Stätte, an welcher das erſte derartige Unternehmen im
gabre 1887 ſtattgefunden hat. Es liegen bereits eine größere Anzahl
Anmeldungen vor, beſonders von landwirthſchaftlichen Maſchinen
fabriken, für rund 10 500 qm Grundfläche auch beginnen die Aus
ſteller von Erzeugniſſen, insbeſondere Molkereien, Weingutsbefitzer
u. ſ. w., ebenſo Thierausſteller ihre Produkte zum Wettbewerb an
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zumelden. Die rührigen Allgäuer Viehzüchter und Molkereien
werden wiederum die Früchte ihres rifrigen Strebens in der Thier
abtheilung und in der Butter- und Käſeabtheilung vorführen die
unterbadiſche Pferdezuchtgenoſſenſchaft beabſichtigt mit etwa 30 Pferden
auf dem Plan zu erſcheinen.
Die äußeren Vorausſetzungen für die Ausſtellung ſind möglichſt

günſtig Der Ausſtellungsort iſt nach Größe und Lage ſehr geeignet
und der Platz iſt zur Stadt und ihren Verkehrsmitteln vorzüglich
gelegen. Von beſonderen Veranſtaltungen auf der diesjährigen Aus
ſtellung ſeien nur erwähnt die große Geflügelhalle, deren Leitung
der Verein der Vogelfreunde in Frankfurt a. M. übernehmen wird,
eine große Fiſchereiausſtellung, das vollſtändige land wirthſchaftliche
Gehöft mit elektriſchem Betriebe aller Maſchinen und zwei Syſteme
elektriſcher Pflüge in Thätigkeit. Da die maßgebenden Kreiſe der
Stadt Frankfurt dem Unternehmen lebhaftes und werkthätiges In
tereſſe entgegenbringen, ſo iſt begründete Hoffnung vorhanden,
e diesjährige Ausſtellung ſich den früheren würdig anreihen
werde.

Vertilgung der Feldmäuſe durch Mäuſetyphusbazillus.
Jn Nr. 4 der „Sächſiſchen Landwirthſchaftl. Zeitſchrift“ ſchreibt

Trraliekreidr Prof. v. Lang sdorff über genanntes Thema
endes

Die anhaltend milde Witterung iſt dem Durchwintern der
Mäuſe überaus günſtig gewefen, und es ſteht daher zu befürchten,
daß mit Eintritt noch wärmeren Wetters eine ſtarke Vermehrung
der Feldmäuſe ſtattfinden, und im Frühjahr und Sommer eine
Schädigung der Feldfrüchte in ganz außergewöhnlichem Maße ein
treten, die bisherige Mäuſeplage zu einer Mäuſenoth ſich entwickeln
wird. Es liegt daher dringende Veranlaſſung vor, bei Zeiten, ſchon
jetzt, an die Ergreifung und Ausführung geeigneter Maßnahmen zu
gehen, damit die Feldmäuſe noch vor Eintritt des Frühjahrs vertilgt
werden, bevor ſie an der ausgeſtreuten Sommerſaat und den bei
wärmerer Witterung ſich kräftiger entwickelnden Feldpflanzen reich
liche Nahrung finden, bei der ſie ausgelegte Gifte verſchmähen. Es
liegt umſomehr Veranlaſſung dazu vor, als die Vermehrung der

dmäuſe bei ausreichender Nahrung und warmem etter
erſchreckend raſch vor ſich geht und dann nicht mehr aufzuhalten iſt.

Unter allen Vertilgungsmitteln hat dei richtiger An
wendung der Mäuſetyphusbazillus ſich als dasdurchſchlagendſte erwieſen bei unri tiger Anwendung verſagt aber
jedes Mittel ſeinen Dienſt und dabei zugleich ſich dadurch be-
ſonders bewährt, daß es für andere Thiere durchaus unſchädlich
iſt. Vorausſetzung r volle Wirkung iſt nach den bisherigen Er
fahrungen

1. Gleichzeitiges Vorgehen auf großen zuſammenhbängen-
den Flächen, da ſonſt die Mäuſe benachbarter Grundſtücke ſich auf
die von ihnen geſäuberten Felder hinüberziehen und die aufgewendete
Arbeit unwirkſam machen. Vereinigung der Beſitzer ganzer Ge
markungen zu gemeinſamem Vorgehen.

2. Verwendung nur friſcher Reinkultur von Mäuſebazillus
(Zu beziehen von dem Pathologiſchen Inſtitut der Thierärztlichen
Hochſchule in Dresden, Circusſtraße 40, in Fläſchchen von 50 Pfg.
ausreichend für ba. Bei Bezug von 100 Stück ermäßigt ſt
der Preis auf 45 Pfg., bei 200 Stück auf 40 Pfg. für das Glas)
zur Durchtränkung von Brotſtückchen nach der gegebenen Anleitung.

3. Aufbewahrung etwaiger Reſte bis zu demnächſtiger Ver
wendung in dunklem Raum, da das Licht den Bazillus zerſtört.

4. Auslegen ins Freie nur bei trocke nem Wetter.
5. Zunächſt Zutreten aller vorhandenen Mauslöcher und ſodann

Einſchie ben der vergifteten Brotſtückchen in die friſch
zeöffneten Löch er derart, daß dieſelben nicht vom Tageslicht

olg

beſchienen werden.

6. Wiederholung nach einigen Tagen, wenn friſch geöffnete
Löcher zeigen, daß noch Mäuſe vorhanden ſind.

7. Beſondere Aufmerkſamkeit iſt dabei den Mauslöchern in den
Dämmen und Gräben der angrenzenden Straßen und Eiſenbahnen
zu ſchenken, welche die beliebteſten Brutſtätten der Feldmäuſe, und
en Poerroltnngen daher zu gleichzeitigem Vorgehen zu veran
aſſen ſind.

TuberkulinJmpfſcheine. Erſt durch die Tuberkulinprobe
ale ſicheren Nachweis der Tuberkuloſe iſt die Tilgung dieſer
oerheerenden Krankheit in unſeren Rindviehbeſtänden möglich ge
worden und hat denn auch bereits in großem Umfange begonnen.
Ein weſentliches Mittel dazu iſt außer der Ausmerzung der tuberku
loſen Beſtände die Neueinſtellung nur ſolcher Zuchtthiere, welche als
zuberkuloſefrei erwieſen ſind. Daraus ergiebt ſich die hohe Wichtig-
leit einwandfreier und zuverläſſiger TuberkulinJmpfſcheine. Die
Thierzucht Abtheilung der Deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft hat
durch einen beſonderen Ausſchuß ein allen Anforderungen ent-
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ſprechendes Formular für dieſe Beſcheinigung entwerfen laſſen, von
dem die Hauptſtelle der Deutſchen Landwirthſchafts- Geſellſchaft Ab
drücke zum Selbſtkoſtenpreiſe zur Verfügung ſtellt. Als ein Zeichen,
daß es jenem Ausſchuſſe gelungen iſt, eine richtige Form zu finden,
kann die Thatſache gelten, daß ſeitens des Königlich Preußiſchen
Miniſteriums für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten 2700
eng veiormulare an ſämmtliche Thierärzte Preußens ausge
and

Hebung der Eierproduktion im Deutſchen Reich. Hin
ſichtlich ſeiner Eierproduktion ſteht das Deutſche Reich noch immer
weit gegen die Nachbarländer zurück. Noch immer müſſen wir über
die Hälfte unſeres Eierbedarfs durch Einfuhr decken. Jährlich zahlen
wir ſo über hundert Millionen Mark für Eier (und Geflügel) an
das Ausland Das ſind denn doch Zahlen, die zu denken geben.

Mit gutem Grunde wendet man daher der genoſſen-
ſchaftlichen Organiſation der Geflügelzucht und Eierproduktion
bezw. des Eierabſatzes größere Beachtung zu. Die Renta-
bilität ſolcher Unternehmungen dürfte kaum bezweifelt werden.
Wenigſtens nicht, wenn man das Ergebniß verallgemeinern darf,
von dem das ſtatiſtiſche Amt des Herzogthums Meiningen
berichtet in ſeiner Darſtellung über die Viehzählung vom
1. Dezember 1897. Hiernach ſind in einem Gehöfte im Kreis
Sonneberg im Thüringer Walde 30 Hühner gehalten worden unter
genauer Rechnungsführung über die Futterkoſten und den Eierertrag.
Selbſt in dieſer klimatiſch ungünſtigen Lage war der Eierertrag ein
ſehr ergiebiger:

Die 30 Hühner legten 1897:
im Januar 181 Stück, im Juli 461 Stück,

Februar 298 Auguſt 451März 578 September 370April 530 Oktober 108Mai 5905 November 100Juni 4434 Dezember 110
mithin im Jahre 4126 Stück Eier oder durchſchnittlich pro Huhn
137 Stück. Für günſtiger gelegene Gegenden dürfen danach etwa
150 Stück auf ein Huhn gerechnet werden.

Den Durchſchnittspreis eines Eies zu 5 Pfennigen angeſetzzt,
würde der Ertrag in unſerm Beiſpiel 206,30 Mk. ausmachen. Da
nun im Winter täglich 4 Pfund, im Sommer 2 Pfund Abfälle, im
Durchſchnitt mithin 3 Pfund zu 6 Pfennig (welchen höchſten Werth
die Abfälle hatten), 18 Pfennige pro Tag, 65,70 Mk. pro Jahr ver
füttert wurden, ſo verbleibt ein Reinertrag von 140,60 Mk., oder
pro Huhn von 4,69 Mk. Der Arbeit der Fütterung und Pflege
kann man billig den Ertrag aus den verkauften älteren Hühnern
ſowie auch Hähnchen, Kapaunen, gegenüberſtellen, derart, daß auch
bier ſich noch ein Ueberſchuß ergeben muß und der Reinertrag
pro Huhn ſchließlich ungefähr auf 5 Mk. ſich ſtellte. Gewiß ein
erfreuliches Reſultat, vorausgeſetzt, daß für den guten Abſatz auf die
Dauer eine Gewähr geboten wird. Dieſe aber giebt wohl in aus

Maß eben der empfohlene genoſſenſchaftliche Zuſammen
u

Preiſe für Schlachtvieh in Halle a. S.
in der Zeit vom 9. Februar bis 16. Februar 1899.

Erzielte Preiſe

Qualität Alter en t e
Pfd. vie

Kühe J. 5--b6jährig 1180--1300 31
Ib. G 1280 30I. --2. 7 1240--1400 292. 7 1300 27erſen 1. 2 970--1070 32chſen I. 7 177 34I. --2. 6 1560 33Stiere Ia. 34 1300--1400 36Bullen I. 3-5 1760--1870 33Schweine 220--290 43230 42220 40

Druck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

6
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LTandeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.
e 5 e41. Halle a. S., Freitag, den 17. Februar. 1899.
e 2 e

Von den Schuljungen im alten
Griechenland.

Machten die Jungen den alten Griechen auch ſo viel
Sorge und Leid, indem ſie an der Schule vorbeiliefen und nicht
lernten Am Ende brauchten ſie wohl gar nicht in die Schule
zu gehen Ueber die letztere Frage könnte wohl ein Primaner
aus dem 7. Buche ſeines Thucydides genügende Auskunft
geben denn gerade dieſes Buch wird auf den oberſten Gym-
naſiumklaſſen mit beſonderer Vorliebe durchgenommen, da es
u dem bedeutendſten gehört, was die Weltliteratur an Pro-ſenwerken aufzuweiſen hat, wie denn kein ges-
ringerer als Macaulay es das non plus ultra der menſchlichen
Kunſt genannt hat. Der in dem unſere Stelle
ſteht, iſt folgender. Es war im zweiten Abſchnitt des peloponne
ſiſchen Krieges, im Sommer 415 v. Chr. Die Athener hatten
1300 Thracier in Sold genommen. Dieſe aber trafen in Athen
erſt ein, als die andern Truppen ſchon abgefahren waren;
man gab deshalb einem Offizier den Auftrag, die Barbaren
urückzubefördern doch ſolle er bei dieſer Fahrt noch den
einden nach Möglichkeit Schaden zufügen. Er ließ deshalb

die Leute in Böotien landen, führte ſie im Dunkel der
Nacht in die Nähe eines Städtchens, Myfkaleſſos mit
Namen, und als es Tag wurde, überfiel er den Ort. Doch
ſchließen wir uns enger an Thucydides an: „Man hatte
nicht vermuthet, daß ein Feind von der See her ſo weit land
einwärts ziehen und einen Angriff auf die Stadt wagen würde;
auch waren die Mauern ſchwach, an einigen Stellen zerfallen,
außerdem niedrig gebaut. Zudem ſtanden die Thore offen,
weil man keine Gefahr befürchtete. Unter vielen anderen Scenen
des Greuels erſchien der Mord in allen Geſtalten. So ſtürzten
die Thracier gerade in die Kinderſchule, welche die größte am
Orte war, wo ſoeben die Knaben hereingekommen waren, und
metzelten Alle nieder.“ Aus dieſer Schilderung erhellt zunächſt, daß
die Schuleſehr früh, nämlich mit Tagesanbruch, begann, ſodann, daß
auch zur Sommerzeit unterrichtet wurde, und endlich, daß in
einem unbedeutenden böotiſchen Landort mehrere Schulen neben
einander beſtanden. Der Schriftſteller nennt nämlich einige Zeilen
zuvor Mykaleſſos „nicht groß“, d. h. nach ſeinem Sprachgebrauch
„recht unbedeutend“, und dazu ſtimmt auch die Schwäche, der
Verfall und die Niedrigkeit der Mauern. Der Geograph
Strabo, der allerdings erſt um Chriſti Geburt ſchreibt, nennt
es gradezu ein Dorf. Denken wir noch daran, daß die
Böoter durchaus nicht im Rufe höherer Bildung ſtanden,
daß vielmehr ihre Plumpheit und Ungelehrigkeit ſprich
wörtlich war, ſo läßt ſich die Behauptung nicht abweiſen,
daß um 415 v. Chr. der Beſuch der Elementarſchule für
den Sohn beſſerer Eltern in böotiſchen und überhaupt
Faſche Ortſchaften die Regel geweſen iſt. Ein Blick auf

then wird das Geſagte beſtätigen. Hier hatte ſchon
180 Jahre vorher Solon durch Geſetz beſtimmt, jeder Bürger
ſolle dafür ſorgen, daß ſeine Söhne in der Gymnaſtik und
Muſik unterrichtet würden, widrigenfalls habe er im
Alter keinen Anſpruch auf Unterſtützung. Bei dieſem Geſetze
ſind einzelne Worte bedeutungsvoll. Die Gymnaſtik umfaßt,
was zur Bildung des Leibes diente, unter Muſik aber iſt alles
begriffen, was den Geiſt zu bilden geeignet war, ſodaß Muſik,
die muſiſche oder geiſtige Ausbildung, ſtets Leſen und Schreiben
änſchließt, wie auch umgekehrt Leſen und Schreiben vielfach
das Singen und das Spielen der Kithara als ſelbſtverſtänd-
lich neben ſich hat. Ein anderes ſoloniſches Geſetz beſtimmte
„Keine Schule darf vor Sonnenaufgang vom Lehrer geöffnet

werden; nach Sonnenuntergang müſſen alle Schulen ge-
ſchloſſen ſein.“

Was für Rückſichten zu dieſer Beſtimmung geführt haben
mögen, mag hier unentſchieden bleiben, jedenfalls aber ſetzt ein
ſolcher Erlaß Erfahrungen voraus, die man in früherer Zeit
gemacht hatte, ſodaß wir öffentliche Schulen ſchon lange vor
Solon annehmen dürfen. Und wirklich deutet das Geſetz:
„Wer aus einer Schule etwas entwendet, was einen Werth
von über 10 Drachmen hat, ſoll mit dem Tode beſtraft
werden“ in ſeiner ganz barbariſchen Strenge auf den früheren
Geſetzgeber Drakon hin. Weiſt die Geſetzgebung ſchon ſo früh
ſolche Beſtimmungen anf, ſo iſt das Zeugniß des Plutarch nicht
ohne Weiteres zu beſtreiten, daß es nach den Perſerkriegen zu
Athen nur noch einzelne des Leſens und Schreibens unkundige
und gänzlich ungebildete Bürger gegeben habe. Hierhin iſt
auch eine Stelle aus den Komödien des Ariſtophanes zu
ziehen, die ungefähr um dieſelbe Zeit aufgeführt wurde,
wo das Unglück von Myfaleſſos geſchah. Hier kommt „ein
fliegender“ Wurſthändler vor, der, in den ärmlichſten Verhält
niſſen geboren und auf der Gaſſe groß geworden, dem unterſten
Pöbel angehört. Dieſer erwidert einmal: „Doch ich verſtehe
nichts von Muſik, nur leſen und ſchreiben kann ich, und auch
das nur ſchlecht“. Darunter ſetzt ein Herausgeber des Ariſto-
phanes: „Gewiß gehörte es zu den ſeltenen Ausnahmen,
wenn attiſche Knaben nichts als die erſten Elemente gelernt
hatten.“ Doch bei der Vielſeitigkeit des griechiſchen Lebens,
bei der Selbſtſtändigkeit der einzelnen Gemeinden, bei
der Ungebundenheit der Perſönlichkeiten iſt es ſelbſtverſtändlich,
daß auch in Schulſachen große Verſchiedenheit ſich
pigte Allein der Gedanke hat alle griechiſchen Städte durch-
rungen, daß Blüthe und Verfall ganzer Staaten abhängig ſeien

von dem kräftigern oder läſſigern Betrieb der geiſtigen und
körperlichen Ausbildung. Schon früh iſt es deshalb als
ſchrecklichſte Strafe für eine Bürgerſchaft erſchienen, in Un
wiſſenheit dahinzuleben. Nach Aelian legten die Mytilener
ſchon lange vor der hier geſchilderten Zeit ihren abgefallenen
Bundesgenoſſen die Strafe auf, daß die Kinder weder
im Leſen und Schreiben noch in der Muſik unterrichtet
werden durften. Die Schule ward als ein unabweisbares
Bedürfniß des gewöhnlichen Lebens empfunden; nicht nur daspraktiſche Bedürfniß verlangte Schulen, nern auch die Theorie

trat für gemeinſchaftliche Erziehung in Schulen ein. Ein
Schulzwang im modernen Sinne des Wortes herrſchte aller
dings nirgends in Griechenland, mit Ausnahme von Sparta,
wo bekanntlich die geſammte Erziehung vom 7. bis zum 30.
Lebensjahre ſtaatlich war allein in den umgebenden Verhält-
niſſen lag allerdings für den Vater ein Zwang, den Sohn
in die Schule zu ſchicken. An Gemeindeſchulen darf man doch
auch da nicht denken, wo Ariſtophanes von der guten, alten
Zeit rühmen läßt, daß die Kinder des Bezirks zuſammen
anſtändig ohne Lärm ihren Schulweg machten, ſelbſt in
der ſtrengſten Winterkälte ohne Mantel. Der Unterricht in den
Elementarfächern wurde meiſt von einem Lehrer ertheilt, der
wohl auch von einem Unterlehrer oder ältern Schüler
unterſtützt wurde. Die Thätigkeit eines Schuldieners zeichnet
Demoſthenes, indem er ſeinem verhaßten Gegner Aeſchines
wiederholt vor dem Volke vorwirft: „Du dienteſt früher ſammt
deinem Vater in der Schule, du riebeſt die Tinte ein, die
Schemel wiſchteſt du mit Schwämmen rein und kehrteſt
die Schulſtube aus, eine Arbeit, die nicht für einen freien
Mann, ſondern für einen Sklaven paßt.“ Auch in der
Stadt kam es wohl vor, daß der Lehrer ohne Schulzimmer
war; man hockte dann auf dem Erdboden herum, während Neu-
gierige und Müßiggänger den Ernſt der kleinen Lernenden auf
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eine harte Probe ſtellten. Umgekehrt wird manchem die Stelle
aus obot en die ſchon für 500 v. Chr. ein großes
Schulhaus in Chios vorausſetzt: Dort ſtürzte das Dach der
Schule ein, und von 120 Abce-Schützen kam nur ein einziger
mit dem Leben davon. Fügen wir noch hinzu, daß das Daſein
des Dorfſchullehrers ausdrücklich beglaubigt iſt und daß für
den Knaben der Unterricht gewöhnlich im 7. Lebens-
jahre begann, ſo kommen wir zu dem Ergebniß, daß
zu der Zeit, wo die grauenvolle Niedermetzelung der
Schulkinder von Myfkaleſſos geſchah, der Schulbeſuch in
Griechenland ebenſo rege, vielleicht noch reger war als nach
den Schilderungen von Reiſenden in den letzten Jahrzehnten
unſeres Jahrhunderts.

Ob die Knaben gern in die Schule gingen Darüber
könnte ein findiger Tertianer ſchon einen Anhalt geben; jeder
Tertianer erlernt nämlich ſein Griechiſch an Fenophon und
kennt daher den Spartiaten Klearch genau; Krieg war, ſo
würde er erzählen, ſein Lebenselement. Sein Geſicht, ſonſt
wirſch und finſter, verklärte ſich in der Schlacht; je erbitterterder Kampf tobte, um ſo heiterer erſtrahlten ſeine Augen.

Noth und Gefahren drängten ſich die Soldaten um ihn.
onſt aber war er ihnen verhaßt. Denn von dem Grundſatz

ausgehend, Soldaten müßten ihre Offiziere mehr fürchten als
den Feind, kommandirte er, den Stock in der Rechten, und
prügelte den Söldner oft ſo, daß er wie todt auf dem Platze blieb.
Doch laſſen wir lieber unſern Tertianer überſetzen: „Wenn die
Soldaten wieder aus der Gefahr heraus waren und unter den
Ja eines anderen treten konnten, dann verließen regelmäßig
viele den Klearch, denn er hatte nichts Angenehmes
in ſeinem Weſen, ſondern war ſtets hart und

Darum verhielten ſich die Soldaten ihm gegenüber
wie Knaben dem Lehrer gegenüber.“ Jm Anſchluß an ſeine
Ueberſetzung würde der Schüler uns dann dahin belehren, der
Vergleich gründe ſich darauf, daß auch die Lehrer die leidige
Angewohnheit gehabt hätten, mit dem Stock roh zu prügeln,
und die Schüler ſtets froh geweſen ſeien, aus der harten Zucht

z r t Wie auch über r e reörperlicher Züchtigung denken mag, zu jeder Zeit der altlen en iſt ſie viel angewandt worden. Nicht
als ob niemals die Forderung erhoben worden ſei, durch Güte,
Milde, Ermahnung, Beiſpiel den kleinen Menſchen zu erziehen,
nicht als ob dieſes „Lernen in Sklaverei“ nicht oft
mals verurtheilt worden wäre, doch die Thatſache
drängt ſich uns in ungezählten Fällen auf, daß überall in den
Schulen der Stock geſchwungen wurde. Von den Spartanern,
wo eigens Geißelknechte den Aufſichtführenden folgten, zu
ſchweigen, hatten ſogar in Athen die achtzehnjährigen Jüng-
linge den Stock der Gymnaſiarchen zu fürchten. Auf Bild
werken ſehen wir, wie die Mutter die Sandale vom Fuße
zieht, um den kleinen Sünder vor ihr zu züchtigen, in der Schuleaber ſpielen Stock, Ruthe, Peitſche e Rolle, ja, noch von

andern Marterwerkzeugen leſen wir. So iſt unter den vor
wenigen Jahren aufgefundenen Mimiamben des Herondas, der
um 280 v. Chr. lebte, auch eine Schulpoſſe, „Der Lehrer“,
auf uns gekommen. Das Gedicht beginnt damit, daß die
Bürgersfrau Metrotime ihren ungerathenen Sohn Kottalos vor
den geſtrengen Lehrer bringt. Aus dem Schwall ihrer Klagen
erfahren wir manche anſprechende Einzelheit, wie zum Beiſpiel
die arme Frau unter Thränen das fällige Schulgeld am
30. des Monats zuſammenbringt, wie ſie mit Sorgfalt und
Mühe dem Knaben alle vier Wochen die Tafel neu mit Wachs
belegt, wie der halbblinde und halbtaube Vater ſich mit dem
Jungen abmüht, indem er ihm Worte diktirt, ihn Sprüchlein
aufſagen läßt. Was aber auch zu Hauſe verſucht wird, um
den Sohn vorwärts z bringen, alle Mühe iſt umſonſt. Jm
Gegentheil, es wird alle Tage ſchlimmer. Um ſeiner
Leidenſchaft zu fröhnen und mit den Eckeuſtehern und ent-
ſprungenen Sklaven um Geld und Geldeswerth würfeln zu
können, hat Kottalos ſeiner Eltern Haus rein ausgeplündert.
Faſſen ihn dabei die Eltern einmal ſchärfer an, dann treibt
er ſich drei Tage lang auswärts umher, derweil die alte
Großmutter, die ſelbſt nichts hat, brandſchatzend. Da Kottalos
dies und noch mehr auf dem Kerbholz hat, läßt ſich der
Lehrer den neuen Ochſenziemer, das „ſcharfe Leder“, womit er
ſonſt die Feſſelträger züchtigt, reichen und ruft drei Mitſchülern
des Kottalos K. „Lupfet ihn auf die Schulter Dies geſchieht
in folgender Weiſe: Der ſtämmigſte der aufgerufenen Jungen,
Euthies, ſtellt ſich beim Lehrer auf, die Füße etwas ausein-
ander geſpreizt, um recht feſt zu ſtehen, den Oberkörper ein
wenig nach vorn gebeugt: die beiden anderen faſſen den ſich

ſträubenden Kottalos und legen ihn ſo, daß er mit der Bruſt
auf dem Rücken des Euthies liegt. Dabei werden ſeine Arme
rechts und links am Halſe des Euthies vorbei nach vorn ge
zogen, ſo daß dieſer ſie ergreifen und feſthalten kann. Die
beiden anderen Mitſchüler knieen dann auf den Boden nieder
und halten die Beine feſt. Da der Miſſethäter mit ſeiner
Bruſt feſt auf dem gebeugten Rücken des Euthies liegt, ſeine
Beine aber auch etwas nach hinten gezogen werden, ſo iſt ſeine
Lage für die nun folgende Exekution ſehr geeignet. Das Gedicht
erwähnt nachher noch den Mundknebel, der recht bezeichnend
„die Maus“ genannt wird, dann Fußfeſſeln für den Kottalos;
doch die Art und Weiſe, wie der Junge auf den Rücken des
Mitſchülers gehoben und dort feſtgehalten wurde, iſt nicht
darin ausgeführt. Für den Griechen war eben das Verfahren
ſchon klar, wenn er den Schulausdruck „lupfet ihn“ hörte. Daß
wir den Vorgang hier ſo genau darſtellen konnten, verdanken
wir einem antiken Wandgemälde, das ſchon vor Jahren in
Herkulaneum bei Neapel aufgefunden worden iſt. Hier ſehen
wir, wie ein jämmerlich ſchreiender Knabe in der vorhin ge
ſchilderten Weiſe mit Ruthen gezüchtigt wird; nur theilt hier
der Schuldiener die Schläge aus, während der Lehrer ruhig
auf die theils 4 theils ſtehenden Schüler hinſieht; ein
zweiter Diener ſcheint neue Ruthen zu bringen. Angeſichts
ſolcher Darſtellungen begreift ſich, daß man in den
Schriften der Alten auf Wendungen ſtößt wie „ein trauriges
Geſicht machen, den e gleich, die zur Schule müſſen“
oder „heulend weglaufen, wie ein Junge aus der Schule“.
Einer nur, wenn wir ihn überhaupt hierhin zählen dürfen,
hatte nicht das Recht, zu ſchlagen; das war der Pädagoge.
Darunter verſtanden nämlich die Griechen einen Diener, der
ſeine Pfleglinge zu warten, unausgeſetzt zu beaufſichtigen, ſpäter
in die Schule zu geleiten und wieder nach Hauſe zu führen
hatte. Zu dieſem Dienſt nahm man meiſt Sklaven, ſelbſt in
den Häuſern der Reichen alte Burſchen, die man zu ſonſt nichts
gebrauchen konnte, als zum Kinderwarten; es waren oft Leute,
die ſo wird geklagt mit ihrer barbariſchen Ausſprache
des Griechiſchen den allgemeinen Spott hervorriefen. Dieſe
Sklaven hatten natürlich nicht das Recht, den freigeborenen
Knaben zu ſchlagen. Das Umgekehrte kam wohl eher vor.

So iſt auch der Spott des Antiſthenes zu verſtehen, der von
den Thebanern, die wegen ihres Sieges über die Spartaner
voll Stolz und Dünkel waren, ſcherzend ſagte: „Die Thebaner
ſind wie kleine Kinder, die ſich groß damit thun, ihren Päda
gogen geſchlagen zu haben.“

Doch mögen auch die Szenen aus dem Leben und Leiden
der Schuljugend, wie Reliefs, Vaſenbilder, Wandgemälde ſie
uns vorführen, erheiternd wirken, mögen auch Ausführungen
und Bemerkungen der alten Schriftſteller belehrend und unterhaltend, ja, oft padend ſein, ſie würden doch hier zu vielerlei

Erläuterungen nöthig machen. („Köln. Ztg.

Zum 150. Todestage Wilhelm Heinſe's.

Wilhelm Heinſe, der Verfaſſer des „Ardinghello“,
deſſen 150. Geburstag auf den 16. J fällt, iſt einer
der wenigen genialen deutſchen Schriftſteller des vorigen Jahrhunderts, über deſſen Lebensumſtände, namentlich in re

erſten Periode, man nur ſpärliche Nachrichten hat. Der
ſtürmiſche Menſch iſt ruhelos durch das Leben dahingebrauſt,
er hatte weder Weib noch Kind noch ſonſt Jemand, der Freud
und Leid mit ihm getheilt hätte, und auch die Orte, an welchen
er längere Zeit verweilte, wiſſen nur wenig von ihm zu er

hlen. Aus einem Briefe, den er als Student an Gleim
chrieb, erfahren wir, daß er am 16. Februar 1749 zu Lange

wieſen unweit Jlmenau geboren wurde; ſein Vater war dort
Bürgermeiſter, Stadtſchreiber, Organiſt und Landſchafts-
deputirter in einer Perſon. Seinen erſten Unterricht erhielt
er beim Kandidaten Schreyer in Gehren. Ein Hauptbildungs-
element war die Muſik, in der ſein Vater und auch ſein Oheim
Hervorragendes leiſteten. Die zweite Stufe ſeiner Entwickelung
bezeichnete der Beſuch des Gymnaſiums zu Schleuſingen;
dann kam er nach Jena, wo er Jura ſtudiren ſollte. Allein
das trockene Studium der Rechtswiſſenſchaften konnte den mit
herrlichen Fähigkeiten, namentlich mit einer leicht entzündbaren
Phantaſie ausgeſtatteten Jüngling nicht befriedigen. So be
zeichnet er dann auch den Aufenthalt in Jena als die bitterſte
Periode ſeines Lebens. Von Jena ging er nach Erfurt und
lernte Wieland kennen, deſſen Geiſtesrichtung maächtig auf ihn

und Süberſen ſelben l
veſitzer

22 h 2 e S g a cae

e c



u der B
veſitzer

und S S S S S T3 7 S 7 7 S S ze a auch
einwirkte. Sie ſtimmte zu ſeinen Anlagen und Wünſchen wie
Wieland wollte auch er die Welt um ſich her in Schönheit und
Freudigkeit ſehen. Ein Heft „Sinngedichte und Dialoge“, mit
dem ſich Heinſe bei ihm einführte, ſchickte Wieland an Gleim,
den armen Studenten der Unterſtützung empfehlend. Gleim,
der ſtets Hilfreiche, ſandte an Heinſe zunächſt einige Goldſtücke
„als Abſchlagszahlung“ und verſchaffte ihm ſchließlich in
er eine Hauslcehrerſtelle. 1774 wurde Heinſe von

eorg Jacodi als Mitarbeiter der „Jris“ nach Düſſeldorf ge
cufen. Sechs Jahre lang weilte er hier, wo der Beſuch der
Bildergalerie ſeinen Kunſtſinn erweckte, bis er ſchließlich, von
Sehnſucht getrieben, in die Länder der Schönheit und Kunſt,
Jtalien und Griechenland, wanderte. Von der beinahe ein
Dezennium umfaſſenden unſteten Wanderung nach der Heimath
zurückgekehrt, fand er 1789 eine Stellung, wie ſie ſeinen
Neigungen entſprach, als Lektor und Bibliothekar des Kurfürſten
von Mainz, mit dem Titel „Kurenzkanzliſcher Hofrath“. Am
22. Juni 1803 ſtarb er. Seine Hauptwerke ſind die Romane
„Ardinghello“ und „Hildegard“, die Frucht ſeiner italieniſchen
Reiſe. „Ardinghello oder die glücklichen Jnſeln“ enthält Heinſes
Anſichten über bildende Kunſt und Malerei; in „Hildegard von
Hohenthal“ hat er ſeine Gedanken über Muſik entwickelt und
ſich als einen äußerſt geſchmackvollen Kenner der Tonkunſt ge
zeigt. Beiden Romanen fehlt es an Geſchloſſenheit und Rundung,
dennoch ſtehen ſie in einzelnen Theilen durch die Macht und
Glätte der oft ſehr ſchlüpfrigen Darſtellung einzig in unſerer
Literatur. Es iſt nach Laubes Urtheil das „prächtige und
ſtrotzende Vermögen, die Welt als herrliches Kunſtwerk in ſich
aufzunehmen“, das dieſe Werke auszeichnet. Stets tritt man
in ein ſonnenbeſchienenes Land. Heinſe iſt bis zu ſeinem Tode
h P nhſche, ſchönheitsfreudige Jüngling unſerer Literatur
geblieben.

Chinrſiſche Bedeblumen.
Es dürfte kaum eine Menſchenrace geben, die ein ſo wenig

romantiſches Ausſehen hat, wie die chineſiſche, und zweifellos iſt
wohl keine proſaiſcher angelegt, als dieſe. Trotzdem kann die
chineſiſche Sprache ſo unwahrſcheinlich es auch klingen
mag von einem tief poetiſchen Hauche angeweht ſein, wie
ihn nur wenige andere lebende Sprachen aufzuweiſen vermögen
jeder Satz in einer verfeinerten Unterhaltung iſt phantaſie und
bilderreich. Man braucht nicht die zahlreichen Dichter des
Landes aufzuſchlagen, um die poetiſche Ader des Volkes zu ent
decken: es reicht bereits aus, auf das Volk zu achten, wenn es
ſich unterhält, um zur Ueberzeugung zu kommen, daß falls
Worte der Spiegel der Gedanken des Sprechers ſind die
Chineſen in einer Welt der Einbildung leben, und daß ſie die
gewöhnlichen Vorfälle des Lebens durch Feen-Brillen ſehen.

Zum Beweiſe wollen wir, nach dem „Oſtaſ. Lloyd“, einige
Proben von Gleichniſſen anführen, die in der alltäglichen
Umgangsſprache am häufigſten gebraucht werden. Stirbt ein
Kaiſer, ſo ſagt man, daß er „den Rücken des Drachen beſtiegen
hat, um ein Gaſt in den himmliſchen Regionen zu ſein.“
Aehnlich ſagt man von einer Kaiſerin, daß ſie „auf dem
Phönix zur königlichen Mutter des Weſtens (eine tadiſtiſche
Göttin) fliegt.“ Zahlreiche eigenthümliche Phraſen werden
mit literariſchen Ehren in Verbindung gebracht. „Der Karpfen
iſt über das Drachenthor geſprungen“ iſt ein bildlicher Ausdruck
für außergewöhnlich ſchnelle Beförderung, während die Er
langung des „Tſchüjen“ Ranges durch „die Olivenzweige in
dem Mondpalaſte pflücken“ ausgedrückt wird. Der Wunſch, daß
ein Freund dieſer Ehre recht bald theilhaftig werde, wird häufig
umſchrieben durch: „Mögeſt Du bald den Wagen in der Halle
Neptuns begegnen“, oder „den Weg, der zu den Azurwolken
führt, finden“. Die Erlangung des „Han-lin“-Grades iſt
gleichbedeutend mit „die goldenen oder mit Edelſteinen ausge
legten Stufen beſteigen“.

Vom Hochzeitstage ſpricht man als vom „Ausſpannen des
geſtickten Betthimmels“, und die Freude, welche mit der Hoch
zeitszeremonie verbunden ſein ſoll, wird mit dem harmoniſchen
Singen zweier Phönire verglichen, während ein neuvermähltes
Paar euphemiſtiſch als „ein fliegender Phönix und ein ſich auf
ſchwingender Argus“ (eine Art von prächtigen Faſans) be-
ſchrieben wird. Viele Bilder ſind den Orchideen entnommen,
deren Geruch, wie die Chineſen ſagen, königlich iſt. Ein Ehren-
ſchirm, mit dem das Volk einen beliebten Beamten beſchenkt,

wird eine „zur Zierde dienende Orchidee“ genannt. Die Perſon,
welche einer anderen für eine empfangene Gefälligkeit Dank
ſchuldig iſt, gebraucht die Phraſe: „Jch will eine Guirlande
n r iveenblathen winden und dieſelbe zur Erinnerung

ehalten.“
Far Sterben gebraucht der Chineſe gewöhnlich die Um

ſchreibung: „er hat die Welt verlaſſen, er iſt nicht mehr.“
„Die wüthenden Wogen werden über die Felſen geſchleudert“
iſt eine ſehr hochtrabende Metapher für einen Streit e
Betrunkenen, auch wird man zugeben müſſen, daß es ſchwer
fallen würde, ein paſſenderes Gleichniß für eine Perſon zu
finden, die in drohender Gefahr ſchwebt, als „ein Fiſch in einem
Kochtopfe“. Ein Mann, der ſich zu Tode arbeitet in ſeinem
Eifer, Reichthümer zu erwerben, „ſchneidet“ wie der Chineſe
ſagt „ſeinen Magen auf, um Perlen zu verbergen.“ Ein
delikates und ſeltenes Gericht wird mit einer „Drachenleber und
dem Mark des Phönix“ verglichen.

Dem ſchönen Geſchlechte werden natürlich auch viele
Komplimente gemacht; es wird mit Blumen, Pfirſichblüthen und
ähnlichen anmuthigen Gegenſtänden verglichen. Wenn zwei
Perſonen eine Sache diskutiren, von der keine etwas weiß, ſo
ſagt man, ſie ſind wie „zwei Blinde, die ſich gegenſeitig Ver
beugungen machen.“ ein wird poetiſch als der „Graf der
Freude“ bezeichnet. Falls eine Familie kein Mitglied aufzu
weiſen hat, welches eine Beamtenſtelle bekleidet, oder irgend einen
literariſchen Rang erworben hat, ſo ſagt man, ſie hat „keine
ElfenbeinEhrentafel.“

Ein weiterer bildlicher Ausdruck iſt: „Bitte, bedecke dieſe
Pagode mit einem Dache“, womit man einer Perſon zu ver
ſtehen geben will, daß ſie das ihrige dazu beitragen ſoll, um
eine Subſkriptionsliſte auszufüllen. Des Kaiſers Bettdecke wird
die „ChryſoprasDecke“ genannt, und die Phraſen „zur Milch
ſtraße hinaufklettern“ oder „den Aequator erreichen bedeutet:
den Kaiſer ſehen. Die bibliſche Phraſe: „Perlen vor die
Schweine werfen“ findet ihr Gegenſtück in der Redensart „die
Saiten einer Laute vor einem Ochſen ſchlagen.

Allerlei.
Ein Seitenſtück zum Heidelberger Faß. Die

Leitung der Pariſer Weltausſtellung iſt benachrichtigt worden,
daß ein neuer Clou für das große Werk von 1899 in Vor-
bereitung iſt. Es handelt ſich um eine ungeheure Weinflaſche,
welche unter dem Namen „EiffelChampagnerflaſche“ vorge
führt werden ſoll. Sie wird 70 Meter hoch und an der
Querfläche 32 m breit werden, und im Jnnern ſollen Galerien
mitSchankſtätten laufen, in denen die beſten Gewächſe von Epernay
und Rheims zum Verkauf gelangen ſollen. Die Abſicht iſt,
damit ein Gegenſtück zu dem Heidelberger roßen
de zu ſchaffen, das auf der letzten Pariſer

usſtellung 1890 in einer Copie vertreten war. F Für einenbeſonders glücklichen äſthetiſchen Gedanken wird an die
Rieſenflaſche wohl nicht halten dürfen, und Heidelberg mag
ruhig über dieſe Konkurrentin bleiben. Die Größe eines Faſſes
mag willkürlich ſein und ins Rieſenhafte gehen, das Faß
bleibt immer, was es ſein ſoll ein Behalter für längere
Aufbewahrung von Flüſſigkeiten, eine Flaſche iſt zur Aufnahme
von Mengen beſtimmt, die bei einer Gelegenheit oder innerhalb
kurzer Zeit getrunken werden ſollen. Das Heidelberger Faß,
wenn es auch heute leer iſt, oder vielmehr gelegentlich ein kleines
Fäßchen hinein gelegt wird, das man dann laufen läßt, iſt auf
jeden Fall ein wirkliches Faß während die Eiffelflaſche immer
nur eine Attrape ſein wird.

Der Oelkönig. Daß Geld Geld erzeugt, wird am
ſchlagendſten durch die Erfolge von John D. Rocke-
feller bewieſen, dem vielgenannten Oelnabob. Nach
einer kürzlichen Schätzung ſoll ſich ſein Vermögen
auf beträchtlich mehr als 50 Millionen Pfund Sterling
belaufen (eine Milliarde Mark). Fünfundſiebzigtauſend Leute
finden auf ſeinen Unternehmungen Stellung und reich
liches Auskommen. Alles, was er heute beſitzt, hat
Rockefeller in vierzig Jahren erworben. Jm Jahre 1855
beſaß er nichts, zehn Jahre ſpäter 20000 Mark,
weitere zehn Jahre darauf vier Millionen Mark, die ſich
bis 1885 fünfzigfach vermehrten. Jm Jahre 1890 hatte
er 400 Millionen Mark und im letzten Jahre bezifferte ſich
ſein Vermögen wie oben angegeben. Die Oelröhren, die ihm
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gehören, haben eine Länge von 20000 engliſchen Meilen, zwei
hundert Dampfer bilden ſeine Flotte, zu der auch 40 000 Oel-
Tanks zählen. Siebentauſend Wagen bringen der kleineren
Kundſchaft das Oel.

Ein LieblingsSpielzeug Ludwigs XV. wurde vor
Kurzem wieder aufgefunden. Es beſteht nach einer Mittheilung
des Patent und techniſchen Bureaus von Richard Lüders in
BGörlitz aus einer mit zwei Pferdchen beſpannten Droſchke
en miniature. Wurde dieſe am unteren Ende des Tiſches
durch Aufziehen einer Feder in Bewe m geſetzt, ſo knallteder Kutſcher mit der Peitſche und die Kfer chen ſetzten ſich in

Trab. Am oberen Ende des Tiſches, wo der König ſaß, an
hielt die Droſchke an, der Kutſcher ſprang vom

Jock und öffnete die Thür des Wagens, worauf aus derſelben
ein elegant ginn Dämchen herausſtieg und dem König
eine Bittſchrift überreichte, die ihr in der Regel von einem
wirklichen Dämchen in die Hand gedrückt bezw. geſteckt war.
Darauf beſtieg die Dame wieder den Wagen und der Kutſcher
den Bock und in ſchnellem Trabe bewegten ſich die Pferde
wieder dem unteren Ende des Tiſches zu. Dieſes kleine
mechaniſche Wunderwerk ſoll dem Könige und beſonders auch
den Damen des Hofes viel Freude gemacht haben. Man ſieht
daraus, wie weit die Technik bereits im 17. Jahrhundert vor
geſchritten war.

Der „Pfahl“ im Bayriſchen Wald. Aus München wird
geſchrieben: Die Regierung hat Vorkehrungen getroffen, um die
hervorragenden Partien des ſogenannten Pfahles im Banyriſchen
Wald zu erhalten. Der Pfahl iſt ein mächtiger Quarzzug, der den
Bayriſchen Wald wie eine gezackte Felsmauer ungefähr 20 Stunden
lang und in einer Breite von 50 bis 500 Schritt von der öſter
reichiſchen Grenze am linken Ufer des ſchwarzen Regen bis in die
Gegend von Cham durchzieht. Der Quarz liegt da als mächtige
Felsader zu Tage, ſtellenweiſe iſt die Felsmauer 20 bis 25 Meter
hoch, dann zeigt ſie wieder Lücken oder es iſt die Oberfläche dem
Erdboden gleich. Vegetation iſt im Bereich des Quarz faſt gar nicht
vorhanden. Maleriſch iſt der Pfahl namentlich bei Regen und Viech-
bach. In Viechbach iſt nun ein Quarzſchotterwerk errichtet und gegen
die aufräumende Arbeit desſelben richten ſich die Maßnahmen der
Regierung. Daß inmitten des ſagenreichen Bayriſchen Waldes auch
der Pfahl ſeine Sagen hat, iſt begreiflich. Forderten die wilden un
wirthlichen Partien des Pfahles doch geradezu zur Volksmythen-
bildung heraus. Wie F. J. Bronners „Bamiſch Land und Volk“
erzählt, weiß die Sage über die rbunt des Pfahles ein kleines
Tannhäuſer Geſchichtchen zu erzählen. Ein junger, tugendſamer
Rittersmann war mit einem frommen Edelfräulein verlobt. Als er
einmal durch den Wald ritt, ward er müde, hielt Raſt und ſchlief
ein. Da träumte ihm, der Berg öffne ſich, eine wunderſame Frauen
geſtalt trete heraus, nehme ihn bei der Hand und führe ihn in die
bergkryſtallene Halle. Ringsum Gold, Edelgeſtein und wunderbare

euerfontänen. Ein ſchimmernder Thronſaal. Reich geputzte
erren und Damen. Die Frau ſetzte ſich auf einen goldenen
hronſeſſel und verkündete dem Ritter, dies Alles ſolle ſein

Eigen ſein, wenn er ihr Gemahl werden wolle. Der verzückt
daſtehende Ritter nickte zuſtimmend. Da ſtieg ſie vom Thronſeſſel

inger. Im ſelbenund ſteckte ihm einen Ring an den
Augenblick erwachte der Ritter.
Pferde. Sein Blick fiel auf ſeine
Ring ſteckte an ſeinem Finger.
Ritter wie umgewandelt. Sinnend ſchlich er in einſamen Wald-
revieren umher. Er vermied es, ſeiner Braut zu begegren, und heiße
Sehnſucht nach der Bergkönigin verzehrte ihn. ber ſo oft er an
die Waldſtelle zurückkehrte, wo er von ihr geträumt, ſie erſchien ihm
nicht wieder. Da ſchlug er eines Tages zornig mit der Hand, an
der er den Ring trug, gegen den Felſen und rief nach der Berg-
frau. Der Ring gab hellen Klang gegen den Stein, der Berg öffnete
ſich und die Bergfrau trat hervor. lächelnd ſagte ſie zu
ihm: „So lange haſt Du mich auf Dich warten laſſen! Konnteſt
Du es denn nicht errathen, daß ich Dich nicht eher wieder ſehen
durfte, als bis Du mich mit dem Ringe riefeſt Ein ſüßes Stünd
chen verplauderten ſie mitſammen, und als ſie ſcheiden mußte, ſagte
ſie: „Komm' morgen wieder, wenn der Schatten jener Eiche auf den
moosbewachſenen Felsblock bier fällt. Zünde ein Feuer an und
hebe den Stein empor! Du wirſt eine grünſchillernde Eidechſe
r n. Dieſe nimm, ſtelle Dich vor das Feuer und rufe drei

al laut

Er lag im Walde neben ſeinem
and, und wahrhaftig! der
on dieſer Stunde an war der

Königin vom kryſtall'nen Stein,
Mach' mich los von Fleiſch und Bein,
Deinesgleichen will ich ſein

Beim dritten Male wirf die Eidechſe in die Flamme.“ „Und
dann „Dann, im ſelben Augenblick wird ſich der Berg öffnen
und ich werde Dich an der Spitze all meiner Getreuen holen in mein
Reich.“ Am nächſten Tage that der Ritter, wie ihn die Kroſtall
königin geheißen. Schon hatte er zwei Mal den Zaubervers ge
ſprochen. Eben wollte er zum dritten Male beginnen und die
Eidechſe, wie ihm geboten war, in die helllodernde Flamme ſchleudern.
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Da erſcholl plötzlich eine angſtvolle Stimme hinter ihm im Gebüſch
„Jn Gottes Namen halt ein, halt ein!“ Sofort ertönte aus dem
berſtenden Felſen ein gräßlicher Schrei. Feuer ſchlug aus dem Erd
boden empor, verſchlang die Bäume und fuhr am Raſen ſtundenweit
dahin durch die Gegend wie eine Rieſenſchlange. Dann war wieder
Alles ſtill und die Sonne ſchien vom blauen Himmel herab über den
verbrannten Landſtrich. Ueber dem ohnmächtig zu Boden geſunkenen
Ritter kniete ſeine Braut. Sie war es geweſen, die ihn in der Wild
niß aufgeſucht hatte und gerade recht gekommen war, um durch ihren
Zuruf den Zauber zu ſtören. Jn ihren Armen erwachte der Ritter
wieder zu neuem Leben. So weit das Feuer auf dem Boden wie
eine Schlange fortgeſchoſſen war, war aber alle Vegetation ver
ſchwunden und die Erze zu Kryſtall zuſammengeſchmolzen. So
entſtand der Pfahl. Eine Ahnung vulkaniſcher Kräfte geht durch dieſe

age.
Die Geologie als Detektiv. Man ſollte es kaum für möglich

halten, daß eine ſo ſtrenge Wiſſenſchaft, wie die Lehre von der Zu
ſammenſetzung der Erdoberfläche, die Geologie und Petrographie, als
werthvolles Hilfsmittel bei criminaliſtiſchen Unterſuchungen eintreten
kann, aber thatſächlich iſt dieſer Fall ſchon einige Male vorgekommen.
Auf italieniſchen Eiſenbahnen ſind Beraubungen von Frachtſendungen
keine Seltenheit, und die Räuber pflegen die ſofortige Entdeckung
der Verbrechen dadurch zu verhindern, daß ſie die beraubten Kiſten
oder Koffer, um den Gewichtsverluſt auszugleichen, mit Steinen an
füllen. Jſt dann ſpäter der Raub entdeckt, ſo ſoll natürlich die
Eiſenbahnverwaltung erſatzpflichtig gemacht werden; aber die
Schwierigkeit iſt, herauszufinden, welche der verſchiedenen Eiſenbahn
verwaltungen es iſt, in deren Gebiet die Beraubung vorkam wenn
hierfür nicht ein genauer Nachweis erbracht werden kann, lehnt
natürlich jede Eiſenbahngeſellſchaft die Verantwortung energiſch ab.
Da tritt nun die Lehre von der geographiſchen Vertheilung der Ge
ſteinsarten helfend ein. Selbſtverſtändlich werden die Räuber die
Steine, die ſie zum Anfüllen der beraubten Gepäckſtücke verwenden,
nicht von weither heranſchleppen, ſondern ſie benutzen die in der
Gegend vorhandenen Geſteine. Wenn man nun in dieſer Steinfüllung
Geſteinsarten findet, die nur in ganz beſtimmten Gegenden vor
kommen, ſo iſt damit der Beweis geliefert, daß nur dort die Be
raubung vorgekommen iſt, daß alſo die Eiſenbahnverwaltung, zu deren
Diſtrikt die betreffende Gegend gehört, für die geraubten Güter Erſatz
l'efer muß. So wurde in einem Fall durch eine beſtimmte Art
Porphyr nachgewieſen, daß die Beraubung in Ala vorgekommen ſein
mußte, in einem anderen Fall konnte das Füllmaterial nur aus
einem den Appeninnen entſtrömenden Fluß entſtammen, und in
einem dritten Fall wurde ein nur in der Gegend von Portici vor
kommendes Geſtein zum Verräther, welche Eiſenbahngeſellſchaft den
Schaden zu erſetzen verpflichtet war.

Die glückliche Gemeinde. Die Einwohner des kleinen Städt
chens Orſa in der ſchwediſchen Provinz Dalekarlien erfreuen ſich der
glücklichſten und vorzüglichſten Lebensbedingungen. Die Stadt beſitzt
nämlich unermeßlich große Wälder, die jährlich enorme Summen in
den Stadtſäckel fließen laſſen. Die Stadtverwaltung hat unlängſt für
9 611 000 Kronen Holz verkauft, und Sachverſtändige haben be-
kundet, daß dieſe koloſſalen Einnahmen, ohne daß der Beſtand der
Wälder deshalb erheblich vermindert zu werden braucht, noch lange
Zeit gezogen werden können. Die Einwohner von Orſa brauchen
keine Steuern zu zahlen ein Telephonverkehr, der unentgeltlich
funktionirt, verbindet jedes Haus und jede Hütte des Städtchens.
Außerdem giebt es in Orſa eine große Anzahl von Schulen mit
durchaus tüchtigen Lehrkräften, deren Unterricht unentgeltlich iſt.
Bei dieſer Gelegenheit möchten wir unſere Leſer fragen, ob ſie uns
nicht Städte im Deutſchen Reiche nennen können, die in derſelben
glücklichen Lage ſind.

Vom Hüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Ouellwaſſer für's deutſche Haus. Jlluſtrirtes Volks
und Familienblatt. Jährlich 17 Hefte à 40 Pfg. Verlag von Georg
Wigand in Leipzig. Daß ſich das „Quellwaſſer“ mit Recht in
vielen Familienkreiſen einer großen Beliebtheit erfreut, erklärt ſich
aus ſeinem wirklich vortrefflichen Jnhalt zur Genüge. Auch der
23. Jahrgang, der bis zum 6. Heft gediehen iſt, enthält wieder eine
der beſten Erzählungen. Es ſind zwar nicht die „Modernen“, die
aus ihnen zu uns ſprechen, aber wer ſein Herz und ſein Gemüth
erfreuen und bilden will, der kann getroſt das „Quellwaſſer“ abonniren.
Er wird ſich an ihm mehr laben als an mancher anderen der
„neueſten“ Erſcheinungen auf literariſchem Gebiete. Jn dieſem Jahr-
gange ſind bisher die Romane „Kreuz ende Dich“ von F. Jacobſen,
Die letzte Heldin des alten Roms“ von F. Rehna und „Fürſt

Jacoby“ von N. Bergmann erſchienen, von denen namentlich die an
zweiter Stelle genannte großen Beifall gefunden haben dürfte. Auch
in ſeinem anderen Inhalte (Erzählungen, Skizzen u. ſ. w.) ſtand das
„Quellwaſſer“ auf ſeiner bisherigen Höhe und der illuſtrative Theil
kann nur lobende Anerkennung finden.

Verantwortl. Redafteur: Dr. Walther Gebensleben. Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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